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ZUM GELEIT

Das Fleisch der Murbodner Rinder wird wegen seiner Qualität besonders hoch
geschätzt. Der Verein der Murbodnerzüchter hat mit der Handelskette SPAR-
TANN eine Partnerschaft ins Leben gerufen (Bericht Seite 27).

(Foto: Johann Jenewein)

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Bereits zum zweiten Mal kamen auf Einladung der Almwirtschaft Österreich
Repräsentanten aus den Ländern der Alpenkonvention zu einem Arbeitstreffen
nach Österreich. Die Themen der Almwirtschaft sind in allen Ländern diesel-
ben: das Verbuschen und Verwalden der Almweiden, niedrige Preise für die
aufwändig hergestellten Almprodukte, zu wenig erfahrenes und gut ausgebil-
detes Almpersonal, Abnahme der Viehzahlen sind einige der Bereiche, die den
Almverantwortlichen am Herzen liegen.

Gegen diese negative Weiterentwicklung wollen die Vertreter der Alpenländer
gemeinsame Aktivitäten initiieren. Die Ideen reichen von einer gemeinsamen
Dachmarke für Almprodukte über den Erfahrungsaustausch bei der Erhaltung
der Weideflächen und der Zusammenarbeit mit der Wissenschaft bis hin zu
gemeinsamer Öffentlichkeitsarbeit. Die Internationale Almwirtschaftstagung soll
ausgebaut werden und massiv auf die Probleme der Almwirtschaft hinweisen
aber auch die besondere Bedeutung der Almwirtschaft für den Alpenraum
aufzeigen.
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Almwirtschaft ganz vorn

Alpung von Milchkühen sichern

Der Obmann des Salzburger Alm- und Bergbauernvereines
Paul Schreilechner mit dem neukonstituierten Vorstand verlangt
Maßnahmen zur
Weiterentwicklung
der Almwirtschaft.
Insbesonders geht
es um die vollbe-
wirtschaftete Alm
mit Milchkühen.
Auch nach dem
Wegfall der beste-
henden Milchquo-
tenregelung müs-
sen die Rahmenbe-
dingungen so ge-
staltet sein, dass es für die Almbauern wirtschaftlich interessant
ist auch weiterhin in den Almregionen Milchwirtschaft zu be-
treiben. 

Salzburger Alm- und Bergbauernverein

Kärnten
Praxisseminar für Almhalter

9. und 30. Mai 2008

Ort: Fachschule Litzlhof, Lendorf bei Spittal und
Litzlhofer Alm

Oberösterreich
Vom alten Almleben und regionalen Alm-
schmankerl mit Bergkräutern und Wildgemüse

20. - 21. Mai 2008

Eine Zeitreise in das „alte Almleben“ und das
Wirtschaften im Einklang mit der Natur: Erkennen,
bestimmen und sammeln von Almkräutern und
Gewürzpflanzen, Erzeugung von Butter wie zu
Großmutters Zeiten mit dem Stoßbutterfass, Zuberei-
tung von bodenständigen Almspeisen mit Bergkräu-
tern und Herstellung von Almblumenschmuck, die
Anfertigung von Holzschindeln und Vorzeige von
traditionellen Holzzaunformen und Almgebäuden.

Ort: Stefansbergalm Großer Pyhrgras, Spital am Pyhrn

Kursbeitrag: 45,- Euro (aus Mitteln der Europäischen
Union - EAGFL - sowie des Bundes und des Landes
Oberösterreich geförderter Betrag).

Anmeldung bis 09.05.2008, Tel.: (050) 6902-1500.
Fax (050) 6902-91500, E-Mail: info@lfi-ooe.at.

Erhaltung der alpinen Kulturlandschaft durch
naturgemäße Almpflegetechniken und alm-
taugliches Weidevieh

10. - 11. Juli 2008

Gezeigt werden die naturschutzkonforme Entfernung
von Zwergsträuchern und Strauchgehölzen unter
Beachtung von Vogelschutzzielen, Baumschwendung,
Regulierung von Alm-“Unkräutern“, Ensteinungs-
techniken, Erziehung von Futterlaubbäumen und die
Pflege einer Ahorn- und Lärchweide. Ebenso wichtig
ist es, das für die jeweiligen Standorte geeignete
Weidevieh mit abgestimmter Weideführung verstärkt
auf die Almen zu bringen.

Ort: Hintere Gosauseealm, Gosau

Kursbeitrag: 45,- Euro (aus Mitteln der Europäischen
Union - EAGFL - sowie des Bundes und des Landes
Oberösterreich geförderter Betrag).

Anmeldung bis 30.06.2008, Tel.: (050) 6902-1500.
Fax (050) 6902-91500, E-Mail: info@lfi-ooe.at.

TERMiNINFO

Diskussionsforum Almhygiene

Hygienisches Arbeiten ist eine der Voraussetzungen zur Her-
stellung hochwertiger Almkäse. 29 Obleute sowie Sennerinnen
und Senner nahmen am 25. März
an einer halbtägigen Hygieneschu-
lung an der BA für Alpenländische
Milchwirtschaft Rotholz teil. Ex-
perten der Bundesanstalt referier-
ten zu den Themen Hygienevor-
schriften und Anforderungen an
Milch und Milchprodukte, Gefah-
renanalyse und Risikobewertung
von Almprodukten, Listerien - Be-
herrschung und Monitoring, Reini-
gungsmittel - Reinigungsplan - Reinigungskontrolle sowie über
den Einsatz von Kulturen. Die Veranstaltung wird als Hygiene-
schulung gemäß Verordnung (EG) Nr. 852/2004 über Lebensmit-
telhygiene anerkannt.

Tiroler Almwirtschaftsverein

Großes Interesse an der Homepage der 
Almwirtschaft Österreich

In den vergangenen drei Monaten Jänner bis März wurden
auf der Homepage der Almwirtschaft Österreich www.almwirt-
schaft.com rd. 29.000 Besucher bzw. rd. 200.000 Seitenaufrufe
registriert. Die am meisten besuchte Seite war der Almstellen-
markt. Aber auch die weiteren Seiten, wie z.B. Erlebnis Alm oder
Informationen über die Almwirtschaft, wurden sehr oft besucht.

Almwirtschaft Österreich
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Die Arbeitsgruppe überar-
beitete und konkretisierte den
im ersten Arbeitstreffen im

November des Vorjahres er-
stellten Entwurf eines Positi-
onspapiers der Internationalen
Almwirtschaft. Mit diesem
Papier soll die Almwirtschaft
und deren Bedeutung für den
Alpenraum bei der Minister-
konferenz der Alpenkonventi-
on im Jahr 2009 thematisiert
werden.

Gemeinsame 
Arbeitsthemen

Im Weiteren einigte sich
die Arbeitsgruppe darauf, in

fünf Punkten gemeinsame
Strategien zu entwickeln:
l So sollen in der Ausbildung
und Vermittlung von Almper-
sonal neue Wege gegangen
werden. Dabei ist vorgesehen,
die vielfältigen Möglichkeiten
des Internets für den theoreti-
schen Teil zu nutzen. Die Um-
setzung und Vertiefung erfolgt
bei praktischen Übungen auf
einer Alm. 
lAls großes Problem werden
die nicht angemessenen Preise
für die aufwändig hergestellten
Almprodukte angesehen. Die
Idee der Arbeitsgruppe ist, eine
Dachmarke für Produkte von
der Alm zu kreieren. Darunter
sollen Almkräuter genauso
ihren Platz finden wie der re-
gionale Almkäse.
l Zur Erhaltung der Almwei-
den und der Vielfalt der Alm-
gebiete wird die intensive Zu-
sammenarbeit mit der For-
schung und der Verwaltung an-
gestrebt.
lMit Forschungsprojekten
sollen die besonderen Werte
der Almprodukte untermauert
werden. Weiters ist beabsich-
tigt, die Auswirkungen der
Auflassung von Almweiden
eingehend zu erforschen.
l Lobbying und gemeinsame
Öffentlichkeitsarbeit, wie z.B.
der Ausbau der Internationalen
Almwirtschaftstagung, sollen
die Almwirtschaft im Bewusst-
sein der Bevölkerung tief ver-
ankern.

Die Kosten für die Veran-
staltung wurden vom Lebens-
ministerium, Abt. Internationale
Umweltangelegenheiten, über-
nommen.
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Almwirtschaft Österreich

Stärkung der Almwirtschaft
Alpenweite Zusammenarbeit in der 
„Internationalen Plattform Almwirtschaft“
von DI Johann Jenewein

Mangel an erfahrenem und geschultem Almpersonal,
Verbuschung und Verwaldung der Almweiden, zu
niedrige Preise für die Almprodukte - die Themen
sind im gesamten Alpenraum dieselben. Eine Ar-
beitsgruppe mit Vertretern aus den Ländern der Al-
penkonvention hat es sich zur Aufgabe gemacht, ge-
meinsame Wege zu suchen, den Weiterbestand der
Almwirtschaft sichern. Der Einladung der Almwirt-
schaft Österreich nach Tirol zum zweiten Arbeitstref-
fen der Internationalen Plattform Almwirtschaft vom
10. bis 11. März 2008 folgten 16 Repräsentanten der
Almwirtschaft aus Slowenien, Deutschland, Liechten-
stein, Schweiz, Italien und Österreich.

Die Teilnehmer am
zweiten Arbeitstreffen
der „Internationalen
Plattform Almwirt-
schaft“

Eine Verkostung von
Tiroler Edelbränden
bei Stefan Nothdurfter
in Stanz bei Landeck
rundete das Arbeits-
treffen ab. Julius Os-
pelt aus Liechtenstein
und Siegfried Wieser
aus Salzburg (v.l.).
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Früher verwendeten die
Landnutzer zur Freihaltung des
Kulturlandes vom Tiefland bis
in den Bereich der alpinen
Hochweiden die Methode des
Rindenringelns. Diese Vor-
gangsweise diente vor allem der
Vermeidung des Neuaustriebes
aus dem weitläufigen Wurzelsys-
tem durch Erschöpfung der
Triebkräfte. Ziel war es, auf den
geschaffenen gehölzfreien Flä-
chen wieder den Nutzungsmög-
lichkeiten der Grünlandwirt-
schaft stärker nachgehen zu
können. So schuf man auf ver-
buschten und verwaldeten
Flächen Kulturland. Im Folgen-
den sollen mehrjährige Versu-
che anhand der Zitter-Pappel
(Espe), Vogelkirsche, Trauben-
kirsche, Esche und Grau-Erle
dargestellt werden.

Vorbilder für das Ringeln

Die heute selten praktizierte
Kulturtechnik des Ringelns hat
ihr Vorbild in der Wildtieräsung
und Weidewirtschaft, wenn ge-
schälte Gehölze abgestorben
sind. Wer in der freien Natur

oder auf Schaf-, Ziegen- oder
Pferdeweiden das Fressverhal-
ten der Tiere beobachtet, kann je
nach Situation das Schälen der
Rinde an Gehölzen beobachten.
In Gegenden, wo Überhege be-
steht, trifft man ebenfalls in wei-
ten Bereichen, vor allem in Ein-
ständen des Rotwildes, Muff-
lons oder Wildschafs etc. ge-
schälte Gehölze an. Zumeist
handelt es sich dabei um die
Deckung des Bedarfs an Kali-
um, Magnesium, Spurenele-
menten wie z.B. Kupfer und an-
derer Mineralstoffe und an Bit-
ter-, Gerb- und heilwirksamen
Stoffen. Die aus der Schäläsung
aufgenommenen Rindenteile
aus stehendem oder abgebro-
chenem Ast- oder Stammmate-
rial dienten auch der Entwur-
mung. Von den Tieren wird die
Rinde mitsamt dem Bast abge-
nagt, wenn keine Knospen oder
kein Feinreisig für die Bedarfs-
deckung vorhanden sind. Aus
dieser Überlegung hatten kluge
Jäger zur Gesunderhaltung des
Wildes stets im Winter einige
Prosbäume gefällt, damit die
Verdauung gut funktionierte,

das Haarkleid räudefrei blieb
und die Läufe des Rotwildes vor
Infektionen geschützt blieben.
Heutige Schälschäden sind ein-
deutig auf die zu „mastbetonte“
und artfremde Fütterung des
Rotwildes zurückzuführen.

Üblicherweise geringelte
Gehölzarten

Geringelt wurden jene
Gehölze, welche nach mehreren
Jahrzehnten zu hohe Schatten-
wirkung und zu viel Falllaub
und Fallholz erzeugten und weil
sie mit den Wurzeln Nährstoffe
und Wasser dem angrenzenden
Acker- bzw. Grünland entzo-
gen. Bevorzugt wurden der Ent-
rindung unterzogen: Zitter-Pap-
pel (Aspe, Espe = Populus tre-
mula), Grau- und Schwarz-Erle
wie auch Grün-Erle (Alnus in-
cana, A. glutinosa, A. alnobetu-
la), Vogel- (Prunus avium) und
Traubenkirsche (Elsche, Elexen
= P. padus), Birke (Betula pen-
dula), alle Weidearten (Salix
spec.), Gewöhnliche Esche
(Fraxinus excelsior), Eichen
(Quercus spec.), Hainbuche
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Vom alten Wissen

von Dr. Michael Machatschek

Alte Kulturtechnik zur Reduktion von Weidegehölzen (1. Teil)

Das Ringeln der Bäume

Beim Ringeln handelt es sich um die
vollständige Entnahme der Rinde im un-
teren Stammbereich zumeist freistehen-
der „Mutterbäume“. Dadurch bringt man
wurzeltriebige Gehölze, wie zum Bei-
spiel die Zitter-Pappel oder verschiede-
ne Erlenarten, zum Absterben. Neben
der Weide- und Böschungspflege wurde
diese Technik zur Kultivierung von Land
in der Brandrodung, zur Erzielung höhe-
rer Brennwertausbeute und eines gerin-
geren Schadstoffausstoßes dieses Heiz-
holzes sowie auch zur besseren Haltbar-
machung von Zaunpfählen angewendet.

Die Bedarfsdeckung
mit Kalium durch

Wild- und Weidetiere
aus dem Rindenfutter
diente als Vorbild für
das Bäume-Ringeln.

>
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(Carpinus betulus), Rotbuche
(Fagus sylvatica), Eberesche
(Vogelbeere = Sorbus aucupa-
ria), Ulmen (Ulmus spec.),
Berg- und Feld-Ahorn (Acer
pseudoplatanus, A. campestre),
manchmal auch Schlehdorn
(Prunus spinosa), Weißdorn
(Crataegus spec.), auch Nadel-
gehölze wie Fichte (Picea
abies), Lärche (Larix decidua)
sowie Tanne (Abies alba). Ent-
rindete Haselsträucher (Corylus
avellana) sterben ebenfalls ab.

Nachweise des bäuerlichen Rin-
gelns von Heckenrose (Rosa ca-
nina) sind nicht bekannt, ob-
wohl Schafe und Ziegen die
Rinde aufnehmen und in einem
Fall der Abgang eines großen
Strauches beobachtet werden
konnte.

In Gärten benutzte man
diese Technik auch bei Apfel-
und Birnbäumen, Kriecherl,
Zwetschke und Marille und
vor allem bei der Robinie
(Scheinakazie = Robinia pseu-
dacacia), wenn man diese
Gehölze entfernen und den
nachfolgenden Wurzelaustrieb
vermeiden wollte und diese
Freiräume anders zu nutzen
beabsichtigte.

Die Arbeitsweise des Rin-
gelns macht im Besonderen nur
dann einen Sinn, wenn es sich
um Gehölze handelt, welche ein
starkes Ausschlagvermögen aus
den Wurzelverzweigungen ha-
ben. Den Wurzelaustrieben z.B.
bei Pappeln, Erlen, Weiden,
Kirschen, Trauben- und Vogel-
kirschen kann man durch einen
üblichen Fällschnitt über dem
Boden nicht beikommen, da sie
aus den verbleibenden Stöcken
und Wurzeln vermehrt und vor
allem größerflächig selbst bei
richtigen Schwendtagen wieder
austreiben würden.

Querbezüge zum
Schwenden

Wie sagten es die Alten?
Wenn Du einen Baum schwen-
den willst, so bohre am ersten
August ein Loch bis auf den
Kern - der Baum dorrt dann ab.
Holz, das in den letzten drei Ta-
gen des Monats Februar bei ab-
nehmendem Mond geschlagen
wird, kommt nicht mehr und es
fault sogar die Wurzel ab.

Zieht der Mond auf und
nimmt er zu, dann kann ge-
schwendet (ca. 15.8., 8.9.)
werden. Bei aufnehmendem
Mond gegen Vollmond hin ist
der Großteil der Kraft im
Gehölz und bei Ringelung des
Stammes kann der Saft nicht in
die Wurzel abgegeben werden.
Nimmt der Mond ab, dann ge-
hen die Kräfte in die Wurzel.
In solchen Phasen ist eine
Schwendung nicht zielfüh-
rend, da sich das Gehölz die
Kräfte zum Neuaustrieb
behält. Die Anwendung der
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Von den Rändern
breiten sich Zitter-
Pappeln aus und
entziehen den zuwach-
senden Kulturflächen
Wasser und Nährstoffe

Hackguterzeugung

Heinz Lener Weißlahn 3, 6123 Terfens

Flächen- und Wurzelstockrodungen: 
Der 400 PS Raupenmulcher arbeitet Wurzeln und Restholz

ca. 15 cm in den Boden ein. Die kostengünstige und ideale

Voraussetzung um aus Rodungsflächen eine Weide oder

Wiese zu machen. Für kleinere Flächen steht ein Traktor-

mulcher mit 195 PS zur Verfügung

Alm- und Güterwegsanierung: 
Mit dem Steinbrecher werden alte Wege aufgefräst, ansch-

ließend planiert und verdichtet. Für diese Art der Wegsanie-

rung braucht man kein Material aufwendig herantransportie-

ren.

Weitere Dienstleistungen: Hackgutverkauf, Hackguterzeugung (Hacker 455 u 600 PS),
Mäharbeiten 9,7m Arbeitsbreite, Gülleausbringung 13.000 Liter Gülletrak, Zubringfässer u. Pumpstation

Ansprechpartner: Ing. Johannes Mair 0664 - 46 10 590 mail: office@lener-hackgut.at

w w w . l e n e r - h a c k g u t . a t



Ringeltechnik hingegen er-
laubt einen größeren zeitlichen
Spielraum im Frühjahr, wenn
die Gehölze im Saft sind. Sol-
len Bäume am Leben bleiben,
so soll man sie nicht an den
Schwendtagen (z.B. 1. August)
anbohren.

Zur Methode und Wir-
kung des Ringelns

Darunter versteht man das
Abziehen der Rinde und des
Bastes bis zum nackten Holz
mit einem Messer bei jungen
Gehölzen und mit einer Hacke
oder einem Rindenschäler
(„Schäpser“) bei gealterter,
fester Borke. Der Ring soll
breit - 0,30 bis zu 1 m - ange-
legt sein, damit eine entstehen-
de Wundbildung nicht das
nackte Holz überwallen kann.
Mit dieser Maßnahme bewirkt
man eine Unterernährung der
Wurzel. Da im Wurzelstock
noch ausreichend Nährstoffe
vorhanden sind, treibt das küm-
mernde Gehölz meist bis zu
drei Jahre lang aus, ehe es in
den Kräften erschöpft ist und
folglich abstirbt. Von den ober-
irdischen Teilen werden in die
Wurzel keine Nährsäfte mehr
geliefert. Hingegen werden aus
den Speicherbereichen der
Wurzelmasse in den Folgejah-
ren noch die Nährstoffe und
Wasser zum Austreiben der
Knospen und für das Blatt-
wachstum geliefert. Nach dem
Ringeln erfolgt kein Transport
mehr in die Speicher hinunter.

Der Zeitraum des Ringelns
ist je nach Standortverhältnissen
unterschiedlich anzuberaumen.

Dazu bestehen verschiedene re-
gionale Erfahrungen.

Jahreszeit und Baumalter

Im Regelfall führt man diese
Maßnahme im Frühling vor den
Feldarbeiten aus, in einer Zeit,
in der die Rinde voll im Saft
steht und sich gut lösen lässt.
Handelt es sich um feuchte bis
frische Standorte, so erfolgte
das Ringeln Mitte August. Bei
trockener Jahreszeit und trocke-
nen, aber frühjahrsfeuchten
Standorten kann das Ringeln
schon ab März Sinn machen
und bis etwa Mitte Juni verfolgt
werden. Die Rinde kann auch in
der Winterzeit entnommen wer-
den. In dieser Jahreszeit ist die
Borke allerdings härter, wider-
standsfähiger und manchmal
aufgrund der kalten Jahreszeit
sehr spröd. Der Aufwand ist zu
dieser Zeit höher.

Vom Wurzelhals bis zu einer
Mindesthöhe von 30 cm - meist
aber 1 m, manchmal bis zu 2 m -
am Stamm entrindete Gehölze
sterben je nach Konstitution im
Wurzelspeicher im Zeitraum
von einem Jahr bis drei Jahre ab.

Was passiert dabei? Die Gehölze
vermögen zwar über die Assimi-
lation weiter zu leben, können
allerdings keine Speicherstoffe -
vornehmlich Kohlehydrate - im
Wurzelkörper und unteren
Stammbereich veranlagen. Sie
schöpfen beim Austreiben im
Frühjahr die im Wurzelbereich
gespeicherten Nährstoffe zur
Anlage von Blüten, Blättern und
Trieben weitgehend aus. Dieser
Auszehrungsvorgang kann bis
zu drei Jahre dauern und ist vom
Alter und der Stärke des Gehöl-
zes abhängig, aber auch von den
Wuchsbedingungen und im Be-
sonderen vom sommerlichen
Witterungsverlauf und somit
vom Bodenwasserhaushalt. Je
jünger und zartberindeter die
Gehölze sind, umso leichter ist
die Schälarbeit zu verrichten
und umso höher ist der Erfolg,
da sie noch über wenig Spei-
chervolumen verfügen. Stock-
ausschlagstarke Gehölze werden
deshalb ganz am Boden - am
Wurzelhals - geringelt, damit an
diesen Stellen keine schlafenden
Knospen zum Austreiben kom-
men.

Fortsetzung nächste Folge
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Vom alten Wissen

Von den geschälten
Gehölzen durch Wild-

und Weidetiere (li.)
zum Ringeln durch 
den Menschen, bei

dem im Frühling im
unteren Stammbereich

die Rinde rundum
entfernt wird (re.)

Zum Autor:
Dr. Michael Machat-
schek ist ehemaliger
Hirte und Senn,
Buchautor, Forscher
und Leiter der For-
schungsstelle für
Landschafts- und
Vegetationskunde



Mit interessierten For-
schungsgruppen in den umlie-
genden Alpenländern wurden
Forschungskooperationen ge-
startet. Unter der Leitung der
Abteilung für Alpine Vegetati-
onstechnik wurden in den
letzten Jahren zwei internatio-
nale EU-Projekte unter Teil-
nahme von weiteren Forscher-
gruppen aus dem gesamten
Alpenraum durchgeführt. Da-
bei konnten die vielen ökolo-
gischen aber auch wirtschaft-
lichen Vorteile der Verwen-
dung hochwertiger Begrü-
nungstechniken in Kombinati-
on mit standortgerechten
Saatgutmischungen mit wis-
senschaftlichen Methoden
nachgewiesen werden (www.
sureproject.net).

Konservieren der obers-
ten Bodenschicht

Eine Entfernung der obers-
ten Bodenschicht, wie bei
technischen Eingriffen üblich,
bedeutet die Zerstörung des für

diesen Standort spezifischen
Mutterbodens. Ohne diesen
kann ein ökologisch darauf ab-
gestimmter Rasen nicht mehr
aufkommen. Die Arten der in
Hochlagen natürlich vorkom-
menden Rasengesellschaften
sind an die Bodenverhältnisse
und Witterungsbedingungen
ihres Lebensraumes (kurze Ve-
getationszeit, geringe Nähr-
stoffversorgung) optimal an-
gepasst. Diese Arten gehen -
bei mangelhafter Vorgangs-
weise - durch die Bautätigkeit
meist verloren. Auch der
natürliche Samenvorrat sowie
die im Mutterboden enthalte-
nen vegetativen Erneuerungs-
organe und für das Pflanzen-
wachstum wichtigen Boden-
mikroorganismen werden da-
mit vernichtet. Die Verwen-
dung standortgerechter Saat-
gutmischungen hilft zwar, eine
auf den Standort passende Ve-
getation aufzubauen, stellt
aber für die humose Boden-
schicht und die darin enthalte-
ne, wertvolle natürliche Stand-

ortsvegetation keinen entspre-
chenden Ersatz dar.

Die Wahl der richtigen
Begrünungstechnik
verhindert Erosion

Starke Hangneigungen und
das raue Gebirgsklima machen
die Verwendung von Begrü-
nungsverfahren mit ausrei-
chendem Erosionsschutz zur
Voraussetzung für eine erfolg-
reiche Begrünung. Erst eine
ausreichende Vegetationsdecke
stabilisiert den Oberboden und
reduziert Bodenerosion auf ein
akzeptables Maß. Solch ein
natürlicher ausreichender
Schutz vor Erosion wird im
Bereich und oberhalb der
Waldgrenze aber frühestens in
der zweiten Vegetationsperi-
ode erreicht. Daher muss mit
guten Begrünungstechniken
gearbeitet werden. Erosion
kann auf frischen Begrünungs-
flächen nur durch Verwendung
von Mulchdecken vermieden
werden. Der deutlich bessere
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Standortgerecht be-
grünte Flächen in
Hochlagen bieten
qualitativ hochwerti-
ges Futter

von Dr. Bernhard Krautzer, Dr. Wilhelm Graiss und DI Christian Partl

Standortgerechte 
Hochlagenbegrünung
Der neue Stand der Technik

Nach wie vor werden in den Hochlagen
des Alpenraumes jährlich tausende Hek-
tar Boden planiert und stehen anschlie-
ßend zur Rekultivierung an. Mit steigen-
der Seehöhe wird aber eine Wiederbe-
grünung aufgrund der sich rapide ver-
schlechternden klimatischen Bedingun-
gen immer schwieriger. Von der HBLFA
Raumberg-Gumpenstein, in Kooperati-
on mit dem Land Tirol, wurden daher in
den vergangenen Jahren intensive Ver-
suche unternommen, neue Standards
für die Begrünung in Hochlagen, insbe-
sondere im Bereich von Almrevitalisie-
rungen, Schipisten sowie Wildbach- und
Lawinenverbauungen, zu entwickeln.
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Erosionsschutz bei Abdeckung
des Oberbodens durch Mate-
rialien wie Heu oder Stroh
kann durch die schützende
Wirkung des organischen Ma-
teriales erklärt werden. Aus-
führliche Erläuterungen zu den
nachstehend beschriebenen
Methoden können der „Richt-
linie für standortgerechte Be-
grünungen“ (ÖAG 2000,
www.saatbau.at) entnommen
werden.

Einfache Trockensaat

Diese Methode soll in
Hochlagen nur in Kombination
mit einer Abdeckung des Ober-
bodens mittels Mulchschicht
verwendet werden. Unter ein-
facher Trockensaat versteht
man das (meist händische)
Ausbringen von Saatgut allei-
ne oder in Kombination mit
Dünger im trockenen Zustand.
Die Anwendung kann entwe-
der mit diversen maschinellen
Hilfsmitteln (Sä- und Streu-
geräte) oder von Hand erfol-
gen. Sie eignet sich gut für
ebene Stellen, kann jedoch
auch auf Böschungen mit
grober Bodenoberfläche ange-
wendet werden.

Nasssaat oder Hydrosaat

Diese Methode soll in
Hochlagen nur in Kombinati-
on mit einer Abdeckung des
Oberbodens mittels Mulch-
schicht, Netz oder Saatmatte
verwendet werden. Bei dieser
Saatmethode werden Samen,
Dünger, Mulchstoffe, Boden-
hilfsstoffe und Klebemittel mit
Wasser in einem speziellen
Spritzfass vermischt und auf

die zu begrünenden Flächen
gespritzt. Besonders gut ge-
eignet für die Begrünung von
Wegböschungen.

Mulchsaat

Mulchsaaten sind mit ver-
schiedenen organischen Mate-
rialien abgedeckte und ge-
schützte Ansaaten. Für ein op-
timales Wachstum darf die
Dicke der Mulchschicht nie
mehr als 3-4 cm betragen und
muss lichtdurchlässig sein. Die
gebräuchlichsten Mulchstoffe
sind Heu und Stroh. Zu dicke
Mulchschichten können aller-
dings zum Absticken der
Keimlinge führen, zu dünne
erhöhen das Erosionsrisiko.
Bei der einfachen Heu- bzw.
Strohdecksaat wird über das
Saatgut eine 3-4 cm hohe Heu-
oder Strohdecke ausgebracht.
Voraussetzung für diese Be-
grünungsmethode sind wind-
geschützte und nicht zu steile
Lagen. Der Materialaufwand
beträgt 300-600 g/m² im
trockenen Zustand. An steilen
Stellen und vor al-
lem über der
Waldgrenze, ist
die Bitumen-
Strohdecksaat eine
geeignete Metho-
de. Dabei wird
eine 3-4 cm hohe
Strohschicht auf
Samen und Dün-
ger aufgebracht
und darüber eine
instabile Bitumen-
emulsion gespritzt
(nicht in Trinkwas-
serschutzgebieten
anzuwenden). Heu

eignet sich für das Bespritzen
mit Bitumen nicht so gut.

Verwendung der vorhandenen

Vegetation

Vorhandene, natürliche Ve-
getation ist vor allem in der al-
pinen Stufe der beste Baustoff
für dauerhafte Begrünungen.
Mit derartiger Vegetation ist
daher äußerst schonend zu ver-
fahren, ein Vernichten bzw.
Nicht-Wiederverwerten hat
unbedingt zu unterbleiben. Ra-
senziegel (auch Rasensoden
genannt) oder größere Vegeta-
tionsstücke, die im Zuge der
Planierungsarbeiten gewon-
nen, gestapelt und nach Fertig-
stellung der Flächen gruppen-
weise aufgelegt werden, eig-
nen sich sehr gut zur schnellen
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Das unmittelbare Ver-
setzen der Rasenziegel -
rechts im Bild - bringt

den größten Erfolg 
bei einer dauerhaften

Begrünung

Schlecht begrünte
Almflächen stellen
neben minderwer-
tigen Weiden auch
Ausgangsherde für

Erosionen dar>



und standortgerechten Begrü-
nung von aufgerissenen Stel-
len. An steileren Böschungen
müssen die Rasenziegel mit
Holznägeln angenagelt wer-
den. Wo immer möglich sollte
die Verpflanzung der Rasen-
ziegel vor dem Austrieb oder
nach dem Einsetzen der herbst-
lichen Vegetationsruhe erfol-
gen, d. h. knapp nach der
Schneeschmelze oder unmit-
telbar vor Beginn der winterli-
chen Einschneiphase. Zu die-
sen Zeitpunkten sind die Erfol-
ge des Verpflanzens selbst in
extremen Höhenlagen außeror-
dentlich gut. Vor Beginn der
Planierungsarbeiten werden
der vorhandene Rasen oder die
Vegetationsstücke samt dem
durchwurzelten Boden abge-
hoben und nach der Planie
wieder ausgelegt. Die Lager-
zeit sollte im Sommer zwei bis
maximal drei Wochen nicht
übersteigen. Nach Beendigung
der Planierarbeiten werden die
Rasenziegel oder Vegetations-
stücke wieder ausgelegt und
leicht angedrückt. Bei entspre-
chender Planung des Bauab-
laufes ist auch eine direkte
Verwendung der Vegetations-
ziegel ohne Zwischenlagerung
möglich (z.B. im Rahmen von

Wegebauten). Die Erfolge mit
dieser Vorgangsweise sind im
Regelfall die Besten. Da die zu
begrünende Fläche meistens
größer ist als mit vorhandener
Vegetation abgedeckt werden
kann, wird das Andecken von
Rasensoden oder anderer Ve-
getationsteile mit einer Tro-
cken- oder Nasssaat kombi-
niert.

Schlafsaat

Eine der Grundregeln ei-
ner sicheren Begrünung von
Flächen, die im Zuge von
Almrevitalisierungsmaßnah-
men, Straßen- und Schipisten-
bau etc. entstanden sind, ist
die  Vorgabe, die Begrünung
so früh wie möglich in der
Vegetationsperiode vorzuneh-
men, um die Winterfeuchte,
speziell auf trockeneren
Standorten, optimal auszunut-
zen. In der Praxis verschiebt
sich der Begrünungszeitpunkt
meistens deutlich in Richtung
Hochsommer bis Frühherbst,
wenn die baulichen Maßnah-
men weitestgehend abge-
schlossen sind. Speziell in
höheren Lagen ermöglichen
die verbleibenden wenigen
Vegetationswochen oft kein
sicheres Anwachsen der Saat.

Auf nicht zu exponierten,
nicht zu steilen Flächen emp-
fiehlt sich dann eine Schlaf-
saat. Unter Schlafsaat ver-
steht man eine Begrünung mit
Saatgut, die so spät in der Ve-
getationsperiode ausgeführt
wird, dass die Keimung erst
im darauf folgenden Frühjahr
stattfindet. Das Saatgut
„schläft“ sozusagen während
der Winterzeit. Das Saatgut
wird nach dem Ende der Ve-
getationsperiode, je nach
Höhenlage und Witterung von
Anfang Oktober bis Anfang
Dezember, gemeinsam mit ei-
nem organischen Dünger,
ausgebracht. Auf steilen und
exponierten Flächen sind eine
händische Einsaat oder auch
der Einsatz der Hydrosaat und
ein zusätzliches Abdecken der
Ansaat mit Stroh oder Heu zu
empfehlen. In Hochlagen sol-
len nur standortgerechte Saat-
gutmischungen in Kombina-
tion mit der Schlafsaat zum
Einsatz kommen. Die Schlaf-
saat soll nur in Seehöhen über
1400 m und Lagen mit ausrei-
chender Schneebedeckung
zur Anwendung kommen.
Trotz der meist sehr befriedi-
genden Ergebnisse besteht ein
witterungsbedingtes, nicht
kalkulierbares Risiko (z.B.
Ankeimen des Saatgutes bei
extremem Warmwetter auch
im Spätherbst), welches eine
neuerliche Begrünung im Fol-
gejahr notwendig machen
kann.

Die Literaturliste zu die-
sem Beitrag finden Sie am
Ende des anschließenden Arti-
kels (S. 12).
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Am Markt erhältliche ge-
wöhnliche (vergleichsweise
billige) Begrünungsmischun-
gen bestehen aus hauptsäch-
lich hochwüchsigen, standort-
fremden Niederungspflanzen,
die ursprünglich für die Grün-
landwirtschaft in Tallagen oder
für Sportrasen gezüchtet wur-
den. Diese Sorten sind an nied-
rigere, wärmere Lagen ange-
passt und eignen sich nicht für
Begrünungen in Hochlagen.
Die hohe Nährstoffbedürftig-
keit dieser Arten erfordert
langfristige, kostspielige Dün-
gemaßnahmen, um den not-
wendigen Rasenschluss zu er-
halten. Darüber hinaus zeigen
die Pflanzen konventioneller
Mischungen keine Reprodukti-
on, d.h. nach dem Absterben
der Erstbegrünung kommt es
zu einem Totalausfall der an-
gesäten Vegetation. Standort-
gerechte subalpine und alpine
Pflanzen sind optimal an das
Hochlagenklima und die extre-
men Standortsverhältnisse an-
gepasst. Sie produzieren wenig

Biomasse, bei entsprechender
Artenwahl aber qualitativ
hochwertiges Futter. Ansaaten
mit standortgerechtem Saatgut
benötigen nur geringe Nähr-
stoffmengen und kurzfristige
Pflegemaßnahmen und führen
in kürzester Zeit zu naturna-
hen, sich weitgehend selbst er-
haltenden Rasen (Krautzer et
al. 2006).

Saatstärken

Welche Kriterien müssen
Begrünungen erfüllen? Ein ra-
scher, guter Vegetationsschluss
zum Schutz vor Erosion, nach-
haltige und pflegeleichte Be-
stände, eine ökologisch und
optisch gelungene Einbindung
in die Umgebung sind die
wichtigsten Faktoren. Außer-
dem spielen Futterertrag und
Futterqualität bei landwirt-
schaftlich genutzten Flächen
eine wichtige Rolle.

Neben der Verwendung ei-
ner passenden Saatgutmi-
schung stellt sich immer wieder

die Frage nach der optimalen
Saatstärke. Geht man nach
althergebrachten Empfehlun-
gen, so liegt die notwendige
Aufwandsmenge bei Begrü-
nungen in Hochlagen bei 300-
500 kg/ha. Bei durchschnittli-
chen Samengewichten und
gleichmäßiger Verteilung wer-
den dabei zwischen 30.000 und
50.000 Samen auf dem Qua-
dratmeter ausgebracht. Das ist
nach Untersuchungen des Am-
tes der Tiroler Landesregierung
sowie der HBLFA Raumberg-
Gumpenstein deutlich zu viel
und nutzt nur den Saatgutfir-
men. Bei Verwendung standort-
gerechter Saatgutmischungen
lässt sich die tatsächlich not-
wendige Aufwandsmenge deut-
lich reduzieren. Wichtige Ein-
flussfaktoren für die Saatmen-
gen sind die verwendeten Mi-
schungen, Standortfaktoren, die
eingesetzte Saattechnik, der
Saatzeitpunkt oder die eventu-
elle Verwendung einer Deck-
frucht. Je tiefer gelegen der
Standort, je besser die Boden-
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von Dr. Bernhard Krautzer, Dr. Wilhelm Graiss und DI Christian Partl

Saatgutmischungen für Hochlagen
Der Schlüssel zum langfristigen Erfolg bei Hochlagenbegrünungen

Passendes Saatgut, optimale Saatstärke,
sachgemäße Düngung und die richtige
Pflege sind die Voraussetzungen für erfolg-
reiche Hochlagenbegrünungen. Stand-
ortgerechtes Saatgut für Begrünungen
in der subalpinen und alpinen Höhen-
stufe wird inzwischen großflächig pro-
duziert (Krautzer et al. 2004). Empfeh-
lenswerte, standortgerechte Hochlagen-
Begrünungsmischungen von spezialisier-
ten Firmen sind in Österreich im Handel
erhältlich. Dabei sollen je nach Höhenlage
und Ausgangsgestein unterschiedliche
Mischungen zum Einsatz kommen, bei
großflächigen Begrünungen empfiehlt
sich das Beiziehen eines Fachexperten.

Standortgerechte Saat-
gutmischungen bilden

auch in extremen
Höhenlagen und bei

starker Belastung eine
stabile, dauerhafte

Vegetationsdecke aus.
Zehnerkarseilbahn-

Obertauern, 2200 m.
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verhältnisse und je gleichmäßi-
ger die Verteilung des Saatgutes
ist (z.B. Einsatz von Hydrosaat),
desto mehr können die Auf-
wandmengen reduziert werden.
In der Praxis können, bei Ver-
wendung standortgerechter
Saatgutmischungen, Aufwands-
mengen von 80 bis 150 kg/ha,
unter extremen Bedingungen
bis zu 180 kg/ha empfohlen
werden. Zu beachten ist, dass
bei händischer Aussaat, auch
bei Einsatz von erfahrenem
Personal, mit Aussaatmengen
von mindestens 150 kg/ha kal-
kuliert werden muss.

Düngung

Begrünungen in Hochlagen
sind nur im Zusammenspiel
mit einer sachgemäßen Dün-
gung erfolgreich. Planierte
Flächen weisen meistens ein
sehr schlechtes Nachliefe-
rungsvermögen an pflanzen-
verfügbaren Mineralstoffen
auf. Eine schnelle Entwicklung
der Einsaaten bis hin zum Ra-
senschluss ist auch bei stand-
ortgerechten Begrünungen für
einen raschen Erosionsschutz
notwendig. Trotzdem ist im
Regelfall eine einmalige Dün-
gung solcher Flächen zur Anla-
ge ausreichend. Falls bis zum
zweiten Vegetationsjahr keine

ausreichende Vegetati-
onsdeckung erreicht wird,
sind weitere Düngemaß-
nahmen bis zum Errei-
chen eines ausreichenden
Rasenschlusses notwen-
dig. Diese Maßnahmen
können auch mit der
Übersaat einer standort-

gerechten Saatgutmischung
kombiniert werden. Bei Errei-
chen eines teilweisen Rasen-
schlusses kann die Düngung
auf unbefriedigende Teilflä-
chen beschränkt werden.

Pflege und Beweidung

Bis zum Erreichen eines
ausreichenden Rasenschlusses
(im Regelfall die ersten zwei
Vegetationsperioden) soll kei-
ne Beweidung der Flächen
durchgeführt werden. Eine
Mahd ist in diesem Zeitraum
aber bei Erreichen eines ent-
sprechend üppigen Bestandes
notwendig. Zusätzlich wird die
Bestockung der Gräser ange-
regt und der Rasenschluss ge-
fördert. Bei ausreichender Bo-
denverfestigung ist eine kurze,
kontrollierte Beweidung durch
Schafe, evtl. auch durch Jung-
vieh, ab dem Herbst des ersten
vollen Vegetationsjahres mög-
lich. Auf trittempfindlichen
und steilen Flächen ist eine zu
frühe Beweidung durch Aus-
zäunung zu verhindern.

Bei geringen Deckungsgra-
den (< 50%) im Jahr nach der
Begrünung ist eine Nachsaat
mit einer standortgerechten
Saatgutmischung (30 bis 50
kg/ha) notwendig. Auch klein-
flächig müssen, wenn notwen-

dig, entsprechende Ausbesse-
rungsarbeiten vorgenommen
werden. Je extremer die Stand-
ortsverhältnisse und je groß-
flächiger die Wiederbegrünun-
gen sind, desto wichtiger ist
die Einbindung eines Fachex-
perten, der sowohl die Begrü-
nungsmethode als auch die
Saatgutmischung auf die je-
weiligen Verhältnisse abstim-
men kann.

Bei Verwendung standort-
gerechter Saatgutmischungen
ist eine ständige Pflege nicht
zwingend notwendig, was im
Zusammenhang mit Begrü-
nungen von Erosionsgebieten,
Wildbach- und Lawinenver-
bauungen etc. auch vielfach er-
wünscht ist.
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Schipistenversuch im
November: linke
Parzelle, nicht ge-
düngt, mit schlechtem
Narbenschluss, kein
Futterertrag; im
Gegensatz dazu die
rechte Parzelle, die
gedüngt wurde, mit
einem dichten Be-
stand und Ertrag.



Der zentrale Entwick-
lungsrahmen für die öster-
reichische Landwirtschaft und
die Grünlandwirtschaft im
Speziellen ist die generelle
wirtschaftsliberale Politikaus-
richtung, die auch die Land-
wirtschaft mit den Gefahren
der Liberalisierung der Märkte
konfrontiert. Daraus resultiert
das gegenwärtige Paradigma
des freien Wettbewerbs mit
den Effekten Konzentration,
Zentralisierung, Industrialisie-
rung bezüglich der Produkti-
on, Verarbeitung und Ver-
marktung. Auf der anderen
Seite aber werden Produkti-
ons- und Verarbeitungsstruk-
turen marginalisiert, weil die
niedrige Kapitalproduktivität
in benachteiligten Regionen
solche Entwicklungen nur be-
grenzt zulässt und kleinbe-
triebliche Strukturen unter be-
stimmten Aspekten nicht kon-
kurrenzfähig sind. Diese Prin-
zipien schlagen sich natürlich
auch auf betriebswirtschaftli-
cher Ebene in den landwirt-

schaftlichen Betrieben in
Form von Rationalisierungs-
und Effizienzsteigerungszwän-
gen nieder (z.B. Milchproduk-
tion und -verarbeitung).

Die kontinuierliche Ab-
nahme und das Verschwinden
der Klein- und Mittellandwirt-
schaft führen auch im Bergge-
biet zu ökologischen, regio-
nalwirtschaftlichen als auch
räumlichen Effekten, die lang-
fristig negative Auswirkungen
auf die Alpinen Kulturland-
schaften, die Entwicklung der
Regionalwirtschaften und die
Lebensqualität der ansässigen
Bevölkerung haben werden.
Die Veränderung des Grünland-
anteils und der Qualität der
Grünlandflächen in (sub)alpi-
nen Kulturlandschaften tref-
fen nicht nur die landwirt-
schaftlichen Betriebe, sondern
führen auch zu einer Ver-
schlechterung der ökologi-
schen Situation sowie der re-
gionalwirtschaftlichen Ent-
wicklungsperspektiven. Sind
doch gerade im Berggebiet

Erholungs- und Tourismusak-
tivitäten direkt an den quanti-
tativen und qualitativen Fort-
bestand der Grünlandflächen
gekoppelt.

Veränderung der Grün-
landwirtschaft

In Österreich manifestieren
sich derartige Entwicklungen
bezüglich der Veränderungen
des Grünlandes wie folgt:
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Grünland im Umbruch
Aspekte der Grünlandnutzung in Österreich

Das Dauergrünland bzw. die Grünland-
wirtschaft sind im Alpenland Österreich
von zentraler Bedeutung. Sie spielen
sowohl im Arten-, Biotop und Land-
schaftsschutz als auch im Gewässer
und Bodenschutz (Grünlandprogram-
me) eine wichtige Rolle und sind zentra-
le Elemente regionalwirtschaftlicher Ak-
tivitäten im Berggebiet. Der Rückgang
der Dauergrünlandflächen und die noch
stärkere Abnahme des extensiven, öko-
logisch wertvollen Dauergrünlandes
stellen Problemfelder dar, die nicht nur
den Fortbestand der Landwirtschaft be-
treffen, sondern auch Naturschutz und
Regionalentwicklung beeinflussen.

Die Abnahme der
Klein- und Mittel-
landwirtschaft hat

langfristig negative
Auswirkungen auf die

Regionalwirtschaft

Streuwiesen und
einmähdige Wiesen

1,8%

Almen und
Bergmähder

30,4%

Hutweiden
4,7%

mehrmähdige
Wiesen
45,5%

Feldfutter
10,7% Kulturweide

6,9%

Verteilung der Grün-
futterflächen mit

insgesamt 1,60 Mio.
Hektar (=100%),

Quelle: BMLFUW,
Invekos-Daten>
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Rückgang der landwirtschaftli-

chen Betriebe

Nach Invekos (Auswertung
August 2007) ist die Anzahl
landwirtschaftlicher Betriebe
zwischen 2000 und 2006 um
über 7% zurückgegangen
(11.500 Betriebe). Die größten
relativen Abnahmen sind dabei
in den Gunstlagen des Nord-
und Südöstlichen Flach- und
Hügellandes, im Alpenvorland
und im Wald- und Mühlviertel
zu verzeichnen. Im Hochal-
pengebiet und am Alpenost-
rand sind sogar Zunahmen
bzw. Stabilität zu verzeichnen.

Abnahme der Rinder halten-

den Betriebe

Im gleichen Zeitraum hat
sich die Anzahl Rinder halten-
der Betriebe um 16% (15.300
Betriebe) verringert. Bei den
Milchviehbetrieben ist die Ab-
nahme noch höher. Regional
betrachtet beendeten am meis-
ten Betriebe die Rinderhaltung
im Alpenvorland und im Wald-
und Mühlviertel, relativ gese-
hen in den agrarischen Gunst-
lagen des Nordöstlichen und
Südöstlichen Flach- und Hü-

gellandes. Im Hochalpengebiet
ist dieser relative Rückgang
am geringsten.

Rückgang der Rinder-GVE

Entsprechend des stattfin-
denden Konzentrations- und
Spezialisierungsprozesses ha-
ben die Rinder-GVE im Ver-
gleich zu den RinderhalterInnen
österreichweit zwischen 2000
und 2006 nur um 7% abgenom-
men. Vor allem in Alpenvorland
gingen die Rinder-GVE am
stärksten zurück (-20%),
während sie im Hochalpenge-
biet relativ stabil war (-3%).

Starke Abnahme der Betriebe

mit Milchquoten

Obwohl die Gesamt-Milch-
quote in Österreich zwischen
2000 und 2006 um 1,6% leicht
stieg, ist die Anzahl der Betrie-
be mit Milchquoten im selben
Zeitraum um über ein Viertel
gesunken. Den größten Rück-
gang an Kontingent-Betrieben
verzeichnete man wiederum
im Wald- und Mühlviertel und
im Alpenvorland.

Die Milchkontingente (kg)
stiegen hingegen im Voralpen-

gebiet und im Hochalpengebiet
beträchtlich. Nur im Südöstli-
chen Flach- und Hügelland und
im Alpenvorland waren größe-
re Rückgänge festzustellen.

Veränderung der Grün-
landstruktur

Die Betriebszählung 2003
wies in Österreich ein Kultur-
artenverhältnis von 56% Grün-
land, 42% Acker und 2% sons-
tige Kulturen auf. Dabei ist
charakteristisch, dass sich die
gesamte landwirtschaftlich ge-
nutzte Fläche zwischen 1960
und 2003 um über 790.000 ha
verringert hat (20%). Davon
entfiel mit knapp 490.000 ha
der Großteil auf Grünland-
flächen. Insgesamt ging das
Dauergrünland in diesem Zeit-
raum also um über 21%
zurück. Relevant für das Berg-
gebiet sind vor allem die öko-
logisch und touristisch wert-
vollen Flächen (Almen) des
extensiven Grünlandes, die
sich in folgende Kategorien
einteilen lassen:

Interessant beim folgenden
Langzeitvergleich ist aber die
Tatsache, dass in diesem Zeit-
raum der Anteil an Wirt-
schaftsgrünland (mehrmähdige
Wiesen, Kulturweiden) um
über 16% stieg, während 40%
des ökologisch wertvollen ex-
tensiven Grünlandes (Almen,
Hutweiden, einmähdige Wie-
sen und Streuwiesen) verloren
gingen.

Extensive Dauergrünland-
flächen wurden also einerseits
intensiviert (Melioration) und
anderseits aus der landwirt-
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Kulturarten
2003
abs.

2003
in%

Differenz
1960-2003

in ha

Differenz
1960-2000

in%

Mehrmähdige Wiesen 815.945 89,7 89.441 12,3

Kulturweiden 93.462 10,3 39.309 72,6

Wirtschaftsgrünland 909.407 100,0 128.750 16,5

Almen und Bergmähder 709.479 78,7 -211.525 -23,0

Hutweiden 116.362 12,9 -173.447 -59,8

Einmähdige Wiesen 55.659 6,2 -226.527 -80,3

Streuwiesen 19.480 2,2 -4.762 -19,6

Extensives Grünland 900.980 100,0 -616.261 -40,6

Grünland 1.810.387 55,6 -487.511 -21,2

Acker 1.375.823 42,2 -271.014 -16,5

Sonstige LF 72.497 2,2 -34.679 -32,4

LF 3.258.708 100,0 -793.203 -19,6

Veränderung der
Kulturartenverhältnis-
se in Österreich,
Quelle: ÖSTAT,
BMLFUW, BABF 2007



schaftlichen Produktion ge-
nommen (Aufforstung/Verwal-
dung; Umwidmung). Innerhalb
des extensiven Grünlandes
entfiel der Rückgang vor allem
auf die einmähdigen Wiesen,
die Almen und Hutweiden.

In den letzten Jahren (Inve-
kos 2000-2006) zeigen sich in
der Grünlandentwicklung fol-
gende Trends:
l Die Dauergrünlandfläche
nimmt in Österreich insgesamt
weiter ab (-7,5%), über die
Hälfte davon entfällt auf das
Hochalpengebiet: 69.000 ha 
(-9%).
l Am stärksten davon betrof-
fen ist das extensive Grünland,
das sich zwischen 2000 und
2006 um 13% reduzierte
(Wirtschaftsgrünland: -7%).
l Der Anteil an intensiv ge-
nutztem Grünland am gesam-
ten Dauergrünland nimmt wei-
ter zu.

Auswirkungen und
Konsequenzen

Man kann also prinzipiell
feststellen, dass im Dauergrün-
land eine Dualisierung in pro-
duktionsorientierte (intensives
Wirtschaftsgrünland) und natur-
schutzorientierte Flächen (ex-
tensives Grünland) stattfindet.

Die Struktur der Rinderhal-
tung und der Milchproduktion
hat sich stark verändert. Die
gleiche Milchmenge wird aus
betriebswirtschaftlichem Kal-
kül von immer weniger Betrie-
ben mit immer weniger, jeoch
hochgezüchteten, Kühen unter
Intensivierung der ertragreiche-
ren Grünlandflächen und er-

höhten Kraftfuttereinsatz
erbracht. Solche Tiere
sind oft krankheitsanfälli-
ger und sind wegen der
höheren Lebendgewichte
auch nur mehr bedingt für
die Alpung geeignet. Da-
durch stehen aber immer
weniger Kühe/Rinder zur Be-
weidung extensiver Grünfläche
zur Verfügung, was in be-
stimmten Gebieten den Rück-
gang extensiver Grünland-
flächen beschleunigen wird.
Das wiederum hat Auswirkun-
gen auf die Biodiversität, die in
hohem Ausmaß an die artenrei-
chen, extensiven Grünlandbe-
stände gebunden ist. Somit
würden diese Naturschutz be-
zogenen Leistungen der Bäue-
rInnen für die Gesellschaft
zurückgehen und die Landwirt-
schaft in ihren extensiven Aus-
prägungen ihre Rolle als wich-
tige und kostengünstige „Na-
turschützerin“ verlieren. Der
Rückgang extensiver Grün-
landflächen würde vor allem
im Berggebiet die Attraktivität
der Kulturlandschaft vor allem
unterhalb der Baumgrenze
(Aufforstung, Verwaldung)
senken. Dies beträfe vor allem
die Landschaftsstruktur und 
-ästhetik, die Mischung aus un-
terschiedlichen, verzahnten
Grünland und Waldflächen, die
für den Erholungswert und den
Tourismus in Österreich eine
unverzichtbare Vorleistung dar-
stellen.

Ganz wesentlich beein-
trächtigen würden solche mas-
siven Veränderungen die Qua-
lität der entsprechenden Sied-
lungs- und Wirtschaftsräume.

Würde doch eine Ausdünnung
der Rinderhaltung im Bergge-
biet/benachteiligten Gebiet re-
gionalwirtschaftliche Innova-
tionen und Aktivitäten er-
schweren (Musealisierung; ge-
werbliche Landschaftspflege),
die auf eine lebendige, attrakti-
ve Nutzung der (sub)alpinen
Grünlandflächen angewiesen
sind. An extensiven Bewirt-
schaftungsmethoden wie dem
Biolandbau knüpfen ganze
Wertschöpfungsketten an, die
über die Verarbeitung und Di-
rektvermarktung und anschlie-
ßender Kooperation mit dem
Tourismus, der Gastronomie
und dem Kleingewerbe sowie
entsprechenden Informations-
und Bildungsangeboten zu ei-
ner Dynamisierung der ganzen
Region führen können.

Ausblick und 
Lösungsansätze

Langfristig erfolgreiche
Lösungen können nur in Zu-
sammenarbeit und Koordinati-
on vielfältiger Politikfelder wie
der Agrarpolitik, der Raumpla-
nung und der Naturschutz- und
Umweltpolitik im regionalpoli-
tischen Rahmen erarbeitet wer-
den. Dabei ist vor allem folgen-
den Problem- und Entwick-
lungsbereichen verstärktes Au-
genmerk zu schenken:
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In den letzten Jahr-
zehnten verringerte
sich die Fläche des

extensiven Grünlan-
des in Österreich - 

darunter auch die Alm-
weiden - in einem be-
trächtlichen Ausmaß
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Das Problem des Wachsen

und Weichen

Der allgemeine agrarische
Strukturwandel mit dem Phäno-
men des „Wachsen und Wei-
chen“ ist eine wesentliche Ursa-
che für den ungebremsten Rück-
gang landwirtschaftlicher Klein-
und Mittelbetriebe und damit der
davon mitbetroffenen Grünland-
flächen. Hauptgründe dafür sind
die Globalisierung und die im
Rahmen der WTO und der EU
betriebene Liberalisierung der
Agrarmärkte sowie ein Förde-
rungssystem, das sich vor allem
auf flächenbezogene Direktzah-
lungen stützt und dadurch gerade
die finanziell bedürftigen Klein-
und Mittelbetrieben benachtei-
ligt (Groier 2004).

Hochzucht und 

Unterbeweidung

Für die Grünlandwirtschaft
sind im Zuge des landwirt-

schaftlichen Strukturwandels
neben den Betriebsaufgaben
vor allem die strukturellen
Veränderungen in der Rinder-
haltung bzw. Milchwirtschaft
von zentraler Bedeutung. Bei
relativ konstanten Volumen
des nationalen Michkontin-
gents wird die Milchprodukti-
on von immer weniger Betrie-
ben mit immer weniger Kühen
mit steigender Milchleistung er-
bracht (Tiergesundheit, Milch-
qualität). Die Abnahme des Kuh-
/Rinderbestandes bei gleich-
zeitiger Reduktion des Raufut-
terverzehrs bringt daher mittel-
und langfristig die Gefahr der
abnehmenden Nutzung vor al-
lem von ertragsschwachen, ex-
tensiven Grünlandflächen mit
sich. Neben Betriebs festigen-
den Maßnahmen ist eine Neu-
orientierung der Rinderzucht
im Hinblick auf eine optimale
Lebensleistung und die Eig-
nung zur Nutzung des alpinen
Dauergrünlandes zur langfristi-
gen Absicherung der Bergland-
und Almwirtschaft unverzicht-
bar.

Das Ende der Milchkontingen-

tierung

Laut EU-Kommission sol-
len die Milchkontingente um
insgesamt 10% (jährlich um
2%) aufgestockt werden und
mit dem 31. März 2015 endgül-
tig auslaufen. Dieser Stufenplan
soll die Anpassung an die Libe-
ralisierung der Milchprodukti-
on für die BäuerInnen erträg-
lich gestalten. Prinzipiell könn-
te der Agrarministerrat noch ge-
gen diesen Plan stimmen, was
aber sehr unwahrscheinlich ist.

Eine Freigabe der Milch-
kontingente würde folgende
Effekte haben:
l Senkung der Milchpreise
durch Ausweitung der Milch-
produktion
l Entwertung der teuren
Milchkontingente
l Abwanderung der Milch-
produktion aus dem Bergge-
biet und anderen benachteilig-
ten Regionen, Konzentration
in produktiveren, intensiveren
Grünlandgebieten

Davon betroffen wären vor
allem Kleinbetriebe und Be-
triebe in benachteiligten Re-
gionen wie dem Berggebiet,
die in diesem Wettbewerb nur
bedingt bestehen können.

Die Kommission sieht für
diese Liberalisierungsschritte
prinzipiell begleitende Maß-
nahmen vor, die sowohl im
Rahmen der 1. (Markt) als
auch 2. Säule (ländliche Ent-
wicklung) der GAP geschaffen
werden könnten. Derzeit lau-
fen auf verschiedenen Ebenen
Diskussionen, mit welchen
konkreten Maßnahmen die
Folgen der Freigabe der Kon-
tingentierung abgefedert wer-
den sollen. Beispielsweise
steht die Gewährung von Kuh-
prämien oder die Erhöhung der
Transportkostenzuschüsse in
„Regionen mit Kostennach-
teil“ oder ökologisch sensiblen
Regionen zur Diskussion.

Da solche Förderungs-
ansätze wiederum die Gefahr
der falschen Verteilung zuguns-
ten der Großbetriebe und zu
Ungunsten der Kleinbetriebe
innehaben, wäre im Rahmen
einer grundlegenden Änderung
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der Agrarpolitik folgende An-
sätze Ziel führend:
l Massive Förderung der
Qualitätsproduktion im Berg-
gebiet (hochqualitative, mar-
kengeschützte (Bio)produkte,
die die Konkurrenzsituation
mit den Gunstlagen entspan-
nen könnte.
l Verstärkte Einbindung der
Bergbauernbetriebe in ausrei-
chend geförderte Regionalent-
wicklungsprojekte, die auch
die Landwirtschaft stabilisie-
ren.

Langfristig wird sich die
Milchproduktion im Bergge-
biet also nicht durch kurzfristig
populäre Maßnahmen, sondern
nur durch einen generellen
Wandel der Agrarpolitik, der
auch der Klein- und Mittel-
landwirtschaft eine Chance
gibt, sichern lassen. Dazu sind
die konsequente Ausrichtung
auf Umwelt freundliche Pro-
duktionsformen und auf kom-
promislose Qualitätsprodukti-
on sowie die systematische
Einbindung und Integration
der Berglandwirtschaft in die
Regionalwirtschaft (Leader,
Bioregionen etc.) unabdingba-
re Voraussetzungen.

Zukunftsstrategie 

biologischer Landbau

In kausalem Zusammen-
hang mit der Sicherung der
GVO-Freiheit steht als Zu-
kunftsstrategie der biologische
Landbau. Gerade im Bereich
der Bergland- und Almwirt-
schaft und dem daraus resul-
tierenden Potential an natur-
nah erzeugten Qualitätspro-
dukten liegt hier noch ein

großes Entwicklungspotential
brach. Weiters erfreuen sich
Bio-Produkte nicht nur in der
Direktvermarktung und im
Regionalmarketing zuneh-
mender Nachfrage, und der
biologische Landbau fungiert
in ländlichen Regionen als
Kristallisationskern für Pro-
jekte nachhaltiger Regional-
entwicklung. Gerade für Berg-
bauern- und Almbetriebe mit
ihrem gesellschaftlich tief ver-
ankerten Image als „natürlichs-
te Form der Landwirtschaft“
und den geschätzten, qualita-
tiv hochwertigen Almspezia-
litäten wäre die Zertifizierung
als Bio-Betriebe ein „logi-
scher“ Entwicklungsschritt. In
dieser Hinsicht sollte der bio-
logische Landbau im Land-
wirtschaftsgesetz sowie in
Programmen zur nachhaltigen
Regionalentwicklung als Leit-
bild stärker verankert werden
(Groier 2005) und als Vision
eine flächendeckende Umstel-
lung des Benachteiligten Ge-
biete ins Auge gefasst werden.

Neuausrichtung der Politik für

den ländlichen Raum

Ein weiterer Eckpunkt einer
zukunftsweisenden Strategie

zur Sicherung der Bergland-
und Almwirtschaft ist die lang-
fristige Sicherung bzw. Weiter-
entwicklung eines entsprechen-
den Förderungssystems. Ohne
Beibehaltung bzw. Neuausrich-
tung eines auf die Erhaltung der
extensiven, klein strukturierten
Grünlandwirtschaft ausgerich-
teten Förderungsinstrumentari-
ums können weite Teile des ex-
tensiven Grünlandes und damit
die Berglandwirtschaft langfris-
tig nicht gehalten werden. Eine
Erhöhung der betrieblichen
Wertschöpfung durch die Pro-
duktion hochqualitativer Spe-
zialitäten ist wichtig, aber zur
Erzielung angemessener Ein-
kommen bei weitem zu wenig.
Es gilt daher, Grünland bezoge-
ne Förderungsinstrumente wie
die AZ und das ÖPUL in ihrer
Substanz langfristig zu sichern
und zu reformieren (Natur-
schutzbezug, Verteilungsge-
rechtigkeit) und die Agrarpoli-
tik/-förderungen in die Regio-
nalpolitik/regionalpolitische
Entwicklungsprogramme zu in-
tegrieren, um Antagonismen
zwischen Sektoral- und Regio-
nalpolitik zu vermeiden. In die-
sem Sinn muss das Programm
zu Entwicklung des ländlichen
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Die Aufstockung der
Milchkontingente und

deren Auslaufen im
Jahr 2015 werden

extreme Auswirkun-
gen auf die Berg-

landwirtschaft haben  
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Raumes zu einem echten, re-
gionalwirtschaftlich orientier-
ten, Förderungsinstrument ent-
wickelt werden.

Es bleibt zu hoffen, dass vor
allem die steigende Bedeutung
des Natur- und Umwelt-
schutzes, die Renaissance des
Regionalen im Zuge der Globa-
lisierung sowie auch die sich

mittelfristig abzeichnende Ener-
giewende wichtige Impulse zu
einer substantiellen Reform der
Agrar- und Regionalpolitik aus-
lösen werden, die eine langfris-
tige Absicherung von extensi-
ven Grünlandbewirtschaftungs-
systemen sicherstellen kann.
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In der Bergland- und
Almwirtschaft liegt
noch ein großes
Potenzial in der
Erzeugung und
Vermarktung von
Qualitätsprodukten
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EU-Haushalt 2008

Der gesamte EU-Haushalt 2007 sah
ein Ausgabenvolumen von 115,5 Milli-
arden Euro vor und steigt 2008 auf
120,3 Milliarden Euro. Die Agrarausga-
ben sehen für die ländliche Entwicklung
2008 etwa 7,7 Milliarden Euro und für
die Direktzahlungen etwas mehr als 34
Milliarden Euro vor. Die restlichen Auf-
wendungen betreffen unter anderem die
Exporterstattungen und verschiedene
andere Maßnahmen zur Regelung der
Märkte, z.B. die Finanzierung der La-
gerhaltung. Im Jahre 2008 wird der EU-
Haushalt zu fast 70% aus  Beiträgen der
Mitgliedsstaaten gemäß ihrem Bruttoso-
zialprodukt finanziert, je 15% steuern
die Mehrwertsteuerabgabe sowie Zölle
bei. Bei den Ausgaben sind 43% für die
GAP und die ländliche Entwicklungspo-
litik vorgesehen, etwa 42% sollen für
die Struktur- und Kohäsionspolitik
einschließlich Forschung aufgewendet

werden. Die Struktur des Agrarbudgets
in der EU hat sich durch die Reformen
1992 und 2000/2003 deutlich geändert:
1991 machten die Marktstützungen
noch 91% aus, 2007 nur mehr 14%.
Während für die ländliche Entwicklung
vor 17 Jahren noch keine Gelder bereit-
gestellt wurden, waren es im Vorjahr
schon 22%. 

In der früheren EU (15) machten die
kumulierten Ausgaben für die Land- und
Forstwirtschaft 2005 nur etwa 1% der
Gesamtbudgets aus, mehr als 40% wa-
ren für soziale Ausgaben notwendig.
Auf diese Fakten verweisen Agrarpoliti-
ker immer wieder, wenn Fördergelder
für die bäuerlichen Betriebe kritisiert
werden. Der größte Beitragszahler in der
EU ist Deutschland mit 20,5 Milliarden
Euro im Jahre 2006, Österreich zahlte
300 Millionen Euro mehr in den Brüss-
ler Haushalt ein als zurück geflossen
sind. 

Dr. Gerhard Poschacher
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Qualitätslammfleisch vom
Stall bis zum Gaumen

Die Schafhaltung erfreut sich in
den letzten Jahren in Tirol immer
größerer Beliebtheit. Nur durch einen
stimmigen Kreislauf von bester Pro-
duktqualität, kompetenter Beratung
und zielgerichteter Vermarktung ge-
staltet sich die Qualitätslammpro-
duktion optimal. Zur Zeit produzie-
ren in Tirol 39 Betriebe mit ca. 2.000
Mutterschafen Qualitätslämmer.

Mit der Beweidung der Flächen
auf Almen und steilen Hängen tragen
die Lämmer wesentlich zur Pflege
unserer Kulturlandschaft bei. Die
natürliche Haltung und Fütterung der
Lämmer führt zu einer hervorragen-
den Qualität. Lammfleisch erfreut
sich neuerdings wieder großer Be-
liebtheit und hält in die Gourmet-
küchen des Landes seinen Einzug.

LK Tirol



Der Alm- und Bergbauer20 4/08

Kurz & bündig

Bauer auf Zeit
Freiwillige Hilfe am Tiroler Bergbauernhof

Das Projekt „Freiwillig am Bauernhof“ ver-
mittelt landwirtschaftsfremde Personen für eini-

ge Wochen an einen
Bergbauernhof in Tirol.
Es setzt sich für Berg-
bauernfamilien ein, die
ihre Heimat unter
schwierigen Bedingun-
gen bewirtschaften. Die
Freiwilligen erhalten
bei dieser Schnupper-
lehre neben Kost und

Logis Einblicke in „ein ganz anderes Leben“.
„Freiwillig am Bauernhof“ wird seit 2006

vom Maschinenring Tirol im ganzen Land abge-
wickelt. 2007 gab es 70 Einsätze - im Vergleich
zu 2006 ist das eine 30%-ige Steigerung. Der
Schwerpunkt liegt in den Regionen mit einem
hohen Anteil an Bergbauernhöfen, wie Oberes
Gericht/Landeck, Ötztal, Zillertal und Osttirol.
Die Einsätze finden von Mai bis September statt.
Die Freiwilligen kommen aus den östlichen
Bundesländern Österreichs (60%) und aus
Deutschland (40%). Für heuer sind bereits 30
Helfer angemeldet. Weitere Interessenten sind
willkommen. Informationen gibt es beim Ma-
schinenring Tirol unter 0512-58 55 80 und auf
www.freiwilligambauernhof.at.

MR Tirol
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AgrarOlympiX 2008

Im Zuge des Unterrichtsgegenstandes „Pro-
jektstudien“ organisieren die Schüler des 4b
Jahrganges des LFZ Raumberg-Gumpenstein die
AgrarOlympix 2008. Diese hervorragende Ver-
anstaltung findet am 20. Mai 2008 von 09:00-

19:00 Uhr am Gelände des Schlosses Gumpen-
stein statt.

Im Rahmen der AgrarOlympix werden Be-
werbe aus dem landwirtschaftlichen Bereich
vorbereitet, welche Wissen und Geschicklichkeit
unter Beweis stellen. Im Rahmen von Teambe-
werben stellen Schulen aus ganz Österreich
ihren Kampfgeist unter Beweis. Im Mittelpunkt
stehen aber auch das Kennenlernen der Teilneh-
mer der verschiedenen Schulen und die Kontakt-
pflege der landwirtschaftlichen Ausbildungsstät-
ten untereinander.

LFZ Gumpenstein

Kärntner Brillenschaf
Gefährdete Haustierrasse

Das Kärntner Schaf ist unter dem bezeichnenderen Namen „Kärntner
Brillenschaf“ bekannt. Der „Verein der Kärntner Brillenschafzüchter Al-
pen-Adria“ hat schon viel erreicht. So gibt es in Österreich mittlerweile
wieder über 100 Züchter des Kärntner Brillenschafes, den Großteil da-
von in Kärnten. Der Bestand ist in Österreich auf rund 3.000 Brillen-
schafe angewachsen.

In Deutschland schätzt man den Gesamtbestand auf etwa 300 Tiere.
In Südtirol wird die Rasse unter dem Namen „Villnößer Schaf“ gezüch-
tet. Letztlich ist auch im eigentlichen Ursprungsland dieser Schafe, in
Slowenien, die Zucht mittlerweile in einem Schafzuchtverband organi-
siert. Hier heißt die Rasse Jezersko-Solcavska Rasse. Über das Interreg-
Projekt „Kärntner Brillenschafzucht ohne Grenzen“ arbeiten die Vereine
in Österreich und Slowenien eng zusammen.

Linktipp: www.brillenschafe.at



Die Egger Alm befindet
sich in den Karnischen Alpen,
an der italienischen Staats-
grenze in der Gemeinde
Hermagor.

Lage, Eigentumsverhät-
nisse und Bestoß

Eingebettet in einem Hoch-
tal erstreckt sich die Alm über
eine Seehöhe von 1400 m bis
1720 m. Das Almzentrum mit
den vielen charakteristischen
Almhütten liegt auf ca. 1480 m
Seehöhe. Die Alm hat insge-
samt eine Größe von 357 ha
(181 ha Rein- und Lärchenwei-
den, 174 ha Wald und 2 ha
Almsee). Aufgrund der durch
den Krieg verlorenen Über-
landsgrundstücke (bis 1939 ca.
91 ha) der Agrargemeinschaft
ist es nötig, etwa 32 ha Weide-
flächen, welche sich auf italie-
nischem Staatsgebiet befinden,
zu pachten.

Neben diesen Eigen- und
Pachtflächen besitzt die Agrar-
gemeinschaft Weiderechte bei

den Österreichischen Bundes-
forsten auf einer Fläche von
20 ha.

Die Milch- und Galtvieh-
alm ist im Besitz der Agrarge-
meinschaft Egger Alpe-Zinia.
Diese setzt sich aus 84 Mitglie-
dern mit 453 Almanteilen zu-
sammen.

Im Almsommer 2007 trie-
ben 31 Mitglieder 34 Milch-
kühe, 234 Stück Galtvieh und
47 Pferde auf die Gemein-
schaftsflächen. Die Alpungs-
dauer der Tiere erstreckt sich
über 90 Tage. Der Almauftrieb
erfolgt Mitte Juni, der Abtrieb
wird etwa am 15. September
durchgeführt.

Zum italienischen Pacht-
gebiet zählt u. a. eine Weide-
fläche, welche sich hervorra-
gend für die Schafhaltung
eignet. Bis 2003 weideten
hier jährlich etwa 200 Schafe.
Aufgrund der stetig steigen-
den Tierverluste durch Bären-
risse wurde der Auftrieb ein-
gestellt. Durch die fehlende
Bestoßung ist dieses Gebiet

nun durch Verwaldung ge-
fährdet.

Geschichtlicher 
Hintergrund

Aus Aufzeichnungen der
Kärntner Landwirtschaftsge-
sellschaft („Alpenwirtschaft in
Kärnten“) ist zu entnehmen,
dass im Gebiet der heutigen
Egger Alm bereits um 1876
ein Almdorf mit 60 Hütten
vorzufinden war. Seinerzeit
wurde die Alm mit 70 Pferden,
200 Stück Galtvieh, 100 Zie-
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Eine Alm stellt sich vor

von Ursula Karrer und Obm. Walter Krieber

Ein Almdorf mit 50 Almhütten

Die Egger Alm

Die Egger Alm in der Gemeinde Herma-
gor in Kärnten, eine Agrargemein-
schaftsalm mit privaten Almhütten, liegt
direkt an der Grenze zu Italien. Die ge-
samte anfallende Milch wird auf der Alm
zu hochwertigen Produkten verarbeitet.
Der geschützte „Gailtaler Almkäse“ wird
hier nach einheitlichen Richtlinien - die
Egger Alm ist eine von 14 Mitgliedsalmen
der „Gemeinschaft der Gailtaler Almsen-
nereien“ hergestellt und vermarktet. Be-
sonderen Wert legt die Agrargemein-
schaft bzw. ihre Mitglieder auf die Pflege-
maßnahmen ihrer Weideflächen und
nimmt dabei auch am „Kärntner Almrevi-
talisierungsprogramm“ teil.

Das Almdorf der Eg-
ger Alm besteht aus 50
Almhütten, die sich im

Privateigentum der
Almbauern befinden

Almobmann Walter
Krieber, Käser Achim

Mandler, Bürger-
meister Vinzenz Rau-
scher  beim Käsean-

schnitt  2005 (v.l.n.r.)>
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gen, 100 Schafen und 140
Milchkühen (davon wurden
116 Kühe gemolken) be-
stoßen. Viele Sennerinnen wa-
ren auf der Alm beschäftigt,
um die Milch für die tägliche
Käseproduktion bereit zu stel-
len.

Weiters geht aus den Auf-
zeichnungen hervor, dass die
Almbewirtschafter bereits da-
mals sehr bemüht waren, Kie-
fern und Fichten zu entfernen,

um wertvolle Lärchenweiden
für das Vieh zu gewinnen.

Das Almdorf

Die Almwirtschaft des un-
teren Gailtales ist gekenn-
zeichnet durch eine Vielzahl an
Almdörfern. Die Egger Alm
setzt sich aus 50 Almhütten,
welche sich im Privateigentum
der Agrargemeinschaftsmit-
glieder befinden, zusammen.
Zum gemeinsamen agrarge-
meinschaftlichen Besitz zählen
u. a. ein Almgasthaus, eine Kä-
serei mit Reiferaum, ein Stall
und zwei Halterhütten. Eine
Kapelle vervollständigt das
Bild der Alm. Diese wurde aus
Dankbarkeit von den Überle-
benden des 2. Weltkrieges er-
richtet.

Bewirtschaftung heute

Um 1956 wurde das Käsen
eingestellt und die Milch ins
Tal transportiert. Erst Mitte der

80-er Jahre nahm man die Kä-
seproduktion wieder auf.

Seit 1996 ist die Egger Alm
eine von 14 Mitgliedsalmen
der „Gemeinschaft der Gailta-
ler Almsennereien“. Der mit
dem EU-Ursprungszeugnis ge-
schützte „Gailtaler Almkäse“
wird hier nach einheitlichen
Richtlinien produziert und ver-
marktet. Um diesen Richtlini-
en zu entsprechen bzw. die
Voraussetzungen einer Mit-
gliedschaft zu erfüllen, tätigte
die Agrargemeinschaft eine
Vielzahl von Investitionen.

Die im Sommer produzierte
Milch - etwa 34.000 kg - wird
zur Gänze auf der Alm zu Spe-
zialitäten wie Gailtaler Almkä-
se, Schnittkäse, Almbutter und
Räucherschotten verarbeitet.

Weidepflege und 
Revitalisierung

Die Egger Alm zeichnet sich
durch eine vielfältige Fauna und
Flora im gesamten Almgebiet
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Arbeiten im Rahmen
des Almrevitalisie-
rungsprogrammes

Eine Alm stellt sich vor



aus. In den zentralen Bereichen
ist sie durch einen hohen Anteil
an Fettweiden geprägt. Um die
Almweiden langfristig in einem
guten Zustand zu erhalten, sind
eine ausgewogene Bestoßung
und kontinuierliche Pflege von
größter Wichtigkeit. Die Agrar-
gemeinschaft ist sehr bestrebt,
dem Zuwachsen der Alm-
flächen entgegenzuwirken.

Im Rahmen des Kärntner
Almrevitalisierungsprogrammes
erstellten Dr. Egger und Dr.
Aigner vom Umweltbüro Kla-
genfurt einen Almwirtschafts-
plan. Dieser Plan diente vor al-
lem zur korrekten Erfassung der
Futterflächen und als Grundlage
für notwendige Schwendmaß-
nahmen. Insgesamt konnte
durch das Roden von Fichten-
kulturen sowie durch das Ent-
fernen von Zwergsträuchern
und Krummholzbeständen eine
Weiderückgewinnung von ca.
11 ha erzielt werden. Das jährli-
che Ausmaß der Schwendarbei-
ten beträgt 350 Stunden (zwei
Schwendtage à 20 Mann).

Um die gute Weidequalität
dauerhaft zu erhalten, wird auf
den Flächen der Egger Alm
eine Koppelwirtschaft betrie-
ben. Die Umtriebsweiden lie-
fern damit gutes Futter über
die gesamte Weideperiode.
Durch die kontrollierte Be-
stoßung werden die Weiden
gleichmäßig abgefressen und
Unkräuter zurückgedrängt.

Durch die Teilnahme an
Revitalisierungsmaßnahmen,
wie dem „Kärntner Almrevita-
lisierungsprogramm“ und dem
„Interreg IIIA - Projekt“ will
die Agrargemeinschaft Egger
Alpe-Zinia nicht nur dazu bei-
tragen, wertvolle Weideflächen
wieder herzustellen, sondern
auch die Artenvielfalt der Berg-
region für die nächsten Gene-
rationen zu erhalten.

Zurzeit ist die Agrargemein-
schaft Egger Alpe-Zinia bemüht
die Wasserversorgung und -qua-
lität der Alm zu verbessern. Ge-
meinsame Projekte zur Quellen-
erschließung mit dem italieni-
schen Nachbarn sollen künftig
eine ausreichende Versorgung
beider Projektpartner gewähr-
leisten. Zusätzlich ist man be-
strebt, weitere Wegprojekte zur
Erschließung des Waldes und
der Weideflächen umzusetzen.

Im Jahr 2007 wurde die Er-
stellung eines Waldwirtschafts-
planes in Auftrag gegeben, um
ein effektiveres Bewirtschaften
des Waldes zu ermöglichen.

Touristische Nutzung

Die Egger Alm ist eine sehr
stark frequentierte Alm, was
nicht zuletzt auf die gute Er-

reichbarkeit zurückzuführen ist.
Die Zufahrt erfolgt über Herm-
agor - Möderndorf - Garnitzen-
klamm auf einer durchgehend
asphaltierten Landesstraße.

Die Egger Alm erfreut sich
nicht nur größter Beliebtheit bei
den Touristen der nahe gelege-
nen Ferienorte Pressegersee und
Nassfeld, auch Wanderer und
Mountainbiker besuchen das
Almdorf, welches direkt am
Karnischen Höhenweg liegt
(Möglichkeit zur Nächtigung
im Almgasthaus oder in den
Hütten gegeben). Die Besucher
können eine Vielzahl von unter-
schiedlichen Wandertouren un-
ternehmen. Die beliebtesten
Routen führen zu den Nachbar-
almen Dellacher Alm, Poludni-
ger Alm, Latschacher Alm so-
wie Möderndorfer Alm.

Viele Gäste werden vom
jährlichen Käseanschnitt und
dem Almkirchtag, welche Ende
Juli bzw. Anfang August statt-
finden, angelockt. Neben der
traditionellen Käseverkostung
werden heimische Spezialitäten
und typische Kirchtagsgerichte
aus der Region serviert.
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Eine Alm stellt sich vor

Stellen auch Sie Ihre Alm vor!

Jede Alm hat eine Geschichte,
Sie müssen sie nur entdecken
und uns berichten. „Der Alm- und
Bergbauer“ stellt monatlich eine
Alm vor. Ganz Österreich ist auf-
gerufen, sich daran zu beteiligen!
Senden Sie uns dazu ein bis zwei
A4-Seiten Text und ca. 5 Fotos als
Papierbilder, Dias oder digital.
Senden Sie das Manuskript mit
den Fotos unter Angabe Ihrer An-
schrift und Bankverbindung an: 
Redaktion „Der Alm- und Berg-

bauer“, Postfach 73, 6010 Inns-

bruck oder per Email: johann.je-

newein@almwirtschaft.com.
Ihre Redaktion

Melkpersonal (Studen-
tinnen der BOKU):
Andrea Rüggeberg,

Elisabeth Zeiner und
Ursula Karrer mit

dem fleißigen Helfer
Fabian (v.l.n.r.)

Zu den Autoren:
Ursula Karrer ist
Studentin an der
Universität für Boden-
kultur (Landwirt-
schaft) und Walter
Krieber Obmann der
Agrargemeinschaft
Egger Alpe-Zinia
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„Wasserkraft nutzen ist bes-
ser als Umwelt verschmut-
zen!“ Nach diesem Motto
sorgt Anton Felder aus Ab-
sam bei Hall in Tirol seit
1982 für Strom und Licht
auf den Almen. Die Voraus-
setzung ist ein kleiner Bach.

Schon bei mäßigem Gefälle
können Anton Felders
Kleinwasserkraftwerke be-
reits wirksam arbeiten und
Strom erzeugen. Die Beson-
derheit der Anlagen liegt in
ihrer Einfachheit. Bergbau-
ern und Almbesitzer, die
Hauptkunden der AFK-Tur-
botronic Maschinenbau
Ges.m.b.H., können pro-
blemlos mit den Kleinwas-
serkraftwerken umgehen
und sogar, wenn es denn
einmal sein sollte, auch klei-
ne Fehlfunktionen selbst be-
heben. Bei der neuent-
wickelten AFK-Turbotro-

nic-Kompaktturbine wurde
bewusst auf eine kompli-
zierte Mechanik verzichtet.
Keine Abnützung der Bau-
teile, kein Verschleiß und
damit praktisch eine unbe-
grenzte Lebensdauer sind

Vorteile, die überzeugen.
Überschüssige Energie wird
nicht vernichtet, sondern
wird sinnvoll an verschiede-
ne Verbraucher wie Heiz-
öfen, Boiler oder Zentral-
heizung abgegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.AFK-T U R B I N E N



Die Weide- oder Grasteta-
nie tritt vorrangig bei älteren
Milchkühen mit hoher Leis-
tung im Frühjahr zur Zeit des
Überganges von der Winter-
fütterung auf die Weide bzw.
vereinzelt auch im Spätherbst
bei nicht weidereifer Grünfüt-
terung ohne Ausgleichsfütte-
rung auf. Ältere und frisch-
melkende Kühe sind beson-
ders gefährdet.

Ursachen

Die Ursache der Tetanie ist
ein Abfall des Blutmagnesium-
gehaltes infolge eines ernäh-
rungsbedingten sekundären
Magnesiummangels in der Ra-
tion.

Bei jüngerem und noch
nicht weidereifem Weidegras
ist die Mg-Resorption vor al-
lem bei nicht optimalen Gä-
rungsvorgängen im Pansen wie
z.B. bei Durchfallerkrankun-
gen stark beeinträchtigt.

Ferner ist Magnesium bei
jüngerem Gras noch an den un-

gesättigten Fettsäuren ver-
estert, wodurch ebenfalls die
Resorption vermindert ist. Die
Mg-Resorption beträgt bei
Heu ca. 30%, bei jüngerem
Grünfutter nur 10 - 20%.

Besonders häufig tritt die
Tetanie bei einseitigen Gräser-
beständen auf, da Gräser ein
wesentlich geringeres Mg-An-
reicherungsvermögen besitzen
als Klee und Kräuter. Nachtei-
lig ist auch eine Überdüngung
mit Stickstoff und Kali, da da-
durch infolge Antagonisten-
wirkung ebenfalls die Mg-
Aufnahme in die Pflanze redu-

ziert ist. (siehe auch Mg und
Mg-Resorption)

Ein hoher Ammoniakanteil
im Pansen vermindert zusätz-
lich die Magnesiumabsorpti-
on. Hohe Kaliumwerte bei
mangelnder Natriumversor-
gung in Verbindung mit Roh-
proteinüberschuss und Rohfa-
sermangel beim jungen Gras
begünstigen besonders die
Grastetanie.

Bei magnesiumarmer Füt-
terung kann das Krankheits-
bild auch während längerer
Transporte (Transporttetanie)
auftreten. Vermehrt tritt die
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Fütterung

Tetanie tritt besonders beim Übergang
von der Winterfütterung auf den Weide-
gang mit einem noch jungen Grasbe-
stand auf. Als Symptome treten u. a. eine
Hemmung der Bewegunsabläufe (Mus-
kelzittern, Festliegen), Speichelabsonde-
rung und glotzende, hervorquellende
Augen auf. Als vorbeugende Maßnah-
men sind vor allem eine langsame Um-
stellung von ausreichend strukturiertem
Winterfutter auf die Weideration, eine
ausreichende Na-Versorung und die
Beifütterung von Magnesiumoxid anzu-
führen. Die Vermeidung von reinen Grä-
serbeständen und magnesiumhaltige
Düngemittel wirken ebenso vorbeugend.

Junge Grasbestände
können besonders bei

älteren Milchkühen mit
einer hohen Leistung

zu einer Tetanie führen

von Dipl.-HLFL-Ing. Josef Galler

Magnesiummangel als Ursache 

Weidetetanie

Gehalt des Weidegrases (in Prozent der Trockenmasse)

Magnesium Rohprotein Kalium
Häufigkeit von
Weidetetanie

0,10-0,15
über 20
unter 20

über 3
unter 3

groß
groß

0,15-0,20
über 20
unter 20

über 3
unter 3

groß
mäßig

0,20-0,25
über 20
unter 20

über 3
unter 3

mäßig
gering

über 0,25
über 20
unter 20

über 3
unter 3

gering
keine

Häufigkeit von Weide-
tetanie in Abhängigkeit
von Magnesium-, Roh-

protein- und Kalium-
gehalt des Weidegrases

(Rosenberger 1977)>
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Weidetetanie bei extensiver
Mutterkuh- oder Ammenkuh-
haltung auf.

Ausschließlich mit Voll-
milch getränkte Kälber können
ebenfalls an Magnesiumman-
gel erkranken, da der Magnesi-
umgehalt der Milch nur in den
ersten fünf bis zehn Lebenswo-
chen den Bedarf der Kälber
deckt.

Erscheinungsbild

Die leichte (latente) Form
der Tetanie äußert sich durch
Appetitlosigkeit, Milchrück-
gang, Durchfallerscheinungen,
krampfartigen Lähmungen der
Körpermuskulatur und ängst-
lich glotzendem Gesichtsaus-
druck. Aufstehvermögen und
Beweglichkeit der Gliedmaßen
sind gehemmt.

Weitere Symptome sind
zeitweiliges Zähneknirschen,
Speicheln, Schäumen, ver-
mehrte Schreckhaftigkeit und
Muskelzuckungen, häufiges
Absetzen von Kot und Harn.
Der Gang ist meist steif-stol-
pernd. Unbehandelte Kühe
können mehrere Tage in die-
sem Zustand verharren.

Die schwere (klinisch ma-
nifeste) Form beginnt vielfach
mit ungewöhnlich aufgereg-
tem Benehmen (Ohrenschla-
gen, Augenzwinkern) sowie
zunehmender Inkoordination
der von immer stärkeren Mus-
kelzuckungen und -kontraktio-
nen befallenen Gliedmaßen,
Zähneknirschen und schäu-
mendes Speicheln nehmen zu.
Kopf und Hals sind bei weit
hervortretenden Augen steif
gestreckt.

Festliegende Kühe befin-
den sich meist in Seitenlage
mit zurückgeschlagenem Kopf
und steif gestreckten, zucken-
den oder rudernden Glied-
maßen. Dabei rollen sie mit
den Augen und stöhnen.

Ohne rechtzeitige Be-
handlung dieser Krankheit
durch den Tierarzt, führt die
akute Tetanie infolge Kreis-
laufversagens zum Tod. Die
Behandlung erfolgt durch in-
travenöse Gaben von Mg-Lö-
sungen.

Vorbeugende Maß-
nahmen - Fütterung,
Anbau und Düngung

l Langsame Übergangsfütte-
rung von der Winterration auf
die Weide
l Ausreichende Struktur wie
z.B. Altheu, Stroh beifüttern
(Kotkonsistenz beachten)
l Kein Anbau von Gräserrein-
beständen
l Energieausgleichsfütterung
mit Kraftfutter zur Vermeidung
erhöhter Ammoniakbelastun-
gen im Pansen
l Ausreichende Na-Versor-
gung beachten
l Auf Standorten mit Mg-
Mangel magnesiumhaltige
Düngemittel einsetzen
l Beifütterung von Magne-
siumoxid (Mg0) während der
Übergangsfütterung (50 g/Tier/
Tag) etwa 4 Wochen lang bzw.
vorübergehend eine mag-
nesiumbetonte Mineralstoff-
mischung verwenden
l Im Grundfutter sind Mg-
Gehalte von mind. 2 g/kg TS
anzustreben.
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Fütterung

Zum Autor:
Dipl.-HLFL-Ing. Josef
Galler ist Mitarbeiter
bei der Landesland-
wirtschaftskammer
Salzburg und Autor
zahlreicher Fach-
bücher über Grün-
land, Düngung und
Fütterung



D
ie Murbodner, die auf vie-
len Almen und Weiden
wieder ihre Heimat gefun-

den haben, erfreuen sich fort-
während vieler neuer Züchter.
Damit sich eine Rasse mit ge-
ringer Stückzahl am Markt be-
haupten kann, muss ständig
nach neuen Vermarktungsmög-
lichkeiten gesucht werden.

Kooperation mit 
SPAR-TANN

Dem Verein der Mur-
bodnerzüchter ist es gelungen,
mit der Handelskette SPAR-
TANN eine neue Partnerschaft
ins Leben zu rufen. Der Vor-
stand vom Verein der Mur-
bodnerzüchter bedankt sich
für die sehr fairen und kons-
truktiven Gespräche beim Be-
reichsleiter der Firma SPAR
Graz, Hr. Siegfried Weinkogl.
Konkret geht es um reinrassi-
ge Murbodner Einsteller-Och-
sen, die bereits ab März 2008
mit einem sehr lukrativen
Preisaufschlag vermarktet
werden können. Die Einsteller
werden bei ausgesuchten
AMA-Gütesiegel Betrieben
eingestellt, wo sie für die Han-
delskette SPAR fertig gemäs-
tet werden. Die Anmeldung
der Einsteller läuft ausschließ-
lich über den Verein der Mur-
bodnerzüchter.

Für die noch unentschlosse-
nen Züchter möchten wir beson-

ders auf die Tatsa-
che hinweisen, dass
man in die ÖPUL-
Maßnahme „selte-
ne Nutztierrassen“
nur mehr mit dem
Herbstantrag 2008
(MFA 2009) einstei-
gen kann.

Mit der Rasse
Murbodner wird
auch ein Kulturgut
bewahrt, welches
zum Teil den ein-
zigartigen Charak-
ter einer Region be-
stimmt, das Land-
schaftsbild prägt und somit
auch einen Anreiz für den Tou-
rismus darstellt.

Markenprodukt mit
hervorragender Fleisch-
qualität

Die besondere Fleischqua-
lität des Murbodnerrindes war
schon bei Kaiser Franz Joseph
bekannt bei dem der Tafel-
spitz nur vom Murbodneroch-
sen sein durfte. Zuwiderhan-
deln war von höchsten Gna-
den streng untersagt. Jeder
Haushalt, der etwas auf sich
hielt, bevorzugte sein persön-
liches Rindfleisch einer be-
stimmten Rasse.

Mit dem Glanz der Monar-
chie schienen aber auch die
Murbodner verschwunden zu
sein. Und warum? Weil in den
schweren Zeiten nach den bei-
den Weltkriegen die Zucht
von edlen Fleischrinderrassen
nachrangig geworden war.
Damals ging es darum, Öster-
reich möglichst rasch mit aus-

reichend Fleisch und Milch zu
versorgen und das ging nun
mal am besten mit dem viel-
seitigen und rasch wachsen-
den Fleckvieh.

Die Zeit hat sich geändert
und es steht mehr denn je
wieder die Qualität an obers-
ter Stelle. Der Vision des neu-
en Markenproduktes steht so-
mit nichts mehr im Wege und
wir als Konsumenten können
und werden es bestimmt ge-
nießen.

Der Alm- und Bergbauer 274/08

Tierzucht

von Ferdinand Steinbacher

Neues Projekt mit der österrichischen Handelskette SPAR

Murbodner weiter auf Erfolgskurs

Weitere Informationen zu
dieser neuen Vermark-

tungsschiene gibt es auf
www.murbodner.at

Murbodner-Ochsen bei
Peter Imitzer (Weyer,

Oberösterreich)

Die Murbodner sind
wegen ihrer hervor-

ragenden Fleischqua-
lität sehr geschätzt
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TIROLER HEIMATWERK

6020 INNSBRUCK, MERANER STRASSE 2 - 4
TEL. 0512/582320, FAX 0512/573509

... Die 1. Adresse für

Dirndl und Tracht!



Die Viehbergalm liegt auf
einer Höhe von 1445 m in der
Gemeinde Gröbming in der
Obersteiermark.

Lage und Geschichte der
Viehbergalm

An sie grenzen im Westen
die Brand- und im Osten die
Kamm- und die Rassenbach-
alm, im Norden die Neuberg-
sowie die Goseritz- und
Schreiberinalm der Hinterber-
ger Bauern aus der Region Bad
Mitterndorf. Waldweide ist
hier dominierend. Die Hüttstatt
der Viehbergalm mit ihren ein-
gezäunten Angern liegt auf ge-
rodetem Boden. Die Alm dürf-
te erst nach der Gründung des
Stiftes Admont und der zeit-
gleichen Nennung des Heim-
hofes vlg. Ritzinger 10741 zwi-
schen dem 11. und 13. Jahr-
hundert urbar gemacht worden
sein. Die Besiedlungsphase im
ausgehenden frühen Mittelal-
ter und in den folgenden Jahr-
hunderten ist bereits mehrmals
auf benachbarte Almen mit der

Pollenanalyse nachgewiesen
worden2. Aufgesammelte Ke-
ramikfragmente von dieser
Alm datieren bis in das Spät-
mittelalter zurück. Die erste
schriftliche Nennung ist mit
der Bergmietverleihung von
1468 an den Pfleger der Herr-
schaft Wolkenstein erhalten.
Im Waldtomus von 1760 wer-
den 239 Rinder für diese Alm
verzeichnet. Im Grundlasten-
akt von 1838 wurde vermerkt,
dass 72 Rinder zu wenig und
35 Schweine zu viel aufgetrie-
ben worden seien. Der Servi-
tutsakt von 1868 setzt das Auf-
triebsrecht für nur 214 Rinder
und 32 Schweine fest. Im Par-
zellenprotokoll von 1824 sind
acht Sennhütten und zwölf
Stallungen (Trempel) eingetra-
gen3.  Neben den acht Kuhstäl-
len gab es noch vier Kälber-
ställe. Die zu jeder Hütte
gehörenden kleinen Sauställe
wurden nicht gezählt. 

Die traditionelle Almwirt-
schaft4 mit Milchverarbeitung
wurde von den Auftriebsbe-
rechtigten in den 60-er und 70-

er Jahren des vorigen Jahrhun-
derts aufgegeben. In dieser
Zeit wurde vor allem Galtvieh
auf die 18 km² große Alm auf-
getrieben.

Tourismus brachte 
den Aufschwung

Erst durch den wachsenden
Tourismus in den 80-er Jahren
und vor allem in Folge der Er-
richtung der Mountainbikerou-
te 1998 und auch des Dach-
steinrundwanderweges 2006
konnte die Alm wieder belebt
werden. Heute treiben die Bau-
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Almwirtschaft

Die Viehbergalm
in der Gemeinde
Gröbming in der 
Obersteiermark

Die Ritzingerhütte auf der Viehbergalm
Almleben im Dachsteingebirge (Teil 3)

Die Beiträge in den zwei letzten Folgen
des „Der Alm- und Bergbauer“ schilder-
ten den Alltag von Brigitte Flucher, die
auf den zusammengehörenden Schil-
denwang- und Plankenalm Jungvieh
und eine kleine Ziegensennerei betreut.
In den weiteren zwei Teilen wird der Ar-
beitsalltag auf der Viehbergalm doku-
mentiert. Drei von acht Bauern haben
auf dieser Alm den Wandel zur Touris-
muswirtschaft, die wiederum die land-
wirtschaftliche Almbewirtschaftung för-
dert, vollzogen. Diese Wirtschaftsform
verkörpert eine moderne Variante der
gegenwärtigen Almwirtschaft. 

Riedkarte des Fran-
ziszeischen Katasters

von 1824 (StLA)>
F

ot
os

: 
M

an
dl

von Franz Mandl



ern Schrempf vlg. Wirt aus
Tipschern, Knerzl vlg. Simeter
aus Pruggern und Gruber vlg.
Ritzinger wieder Milchkühe
auf die Alm, wo sie Butter und
Steirerkäse für die einkehren-
den Wanderer und Mountain-
biker erzeugen.

Der gegenwärtige Alltag
von Frau Marianne Gruber, die
die Ritzinger Hütte5 bewirt-

schaftet ist nun Thema dieses
Beitrages. Der Wandel von der
traditionellen Milchverarbei-
tung und der Fleischzucht für
die Selbstversorgung des
Heimhofes zum Direktverkauf
der selbst erzeugten Milchpro-
dukte mit zugekauften Grund-
nahrungsmitteln an die einkeh-
renden Gäste soll hier doku-
mentiert werden6.

Vom Heimhof mussten in
historischer Zeit Abgaben in
Form von Naturalien geliefert
und später mit Geld an die
Herrschaft bezahlt werden.
Produkte vom Hof wurden
aber auch damals schon ver-
kauft. Denn ohne Geld war ein
Hof auch in der Frühzeit nicht
überlebensfähig. Wanderer, Jä-
ger, Holzknechte und Säumer
bekamen natürlich auf Almen
immer schon eine Kleinigkeit
zu essen. Mit dem Verkauf von
Milch und Käse direkt auf der
Alm musste der Bauer aber
einverstanden sein. Denn was
auf der Alm verschenkt oder
verkauft wurde, ging dem
Heimhof ab. Der Wanderer
legte wohl meist nach seinem
eigenen Gutdünken einige

Kreuzer auf den Tisch.
Damit musste die Sen-
nerin zufrieden sein.

Diese Wirtschafts-
form ist also grundsätz-
lich nichts Neues. Neu ist
allerdings, dass diese Alm
als Touristenziel für die
„Almjause“ mit Über-
nachtungsmöglichkeit und
Fixpreisen beworben
wird. Sie bekam in den
letzten 10 Jahren die
Funktion eines Almaus-

schanks mit traditionellen
Almleben. Für diesen Wandel
ist vor allem auch den in den
80-er Jahren fertig gestellte
Güterweg von der Lend bei
Gröbming zum Salzastausee
bei Bad Mitterndorf verant-
wortlich, ohne die die Moun-
tainbiker nicht zu dieser Alm
fahren könnten. Die Alm ist
heute wieder eine wesentliche
Stütze für das Überleben des
Heimhofes geworden. Sie ist
ein gutes Beispiel des Wandels
der traditionellen Almwirt-
schaft in eine neue Wirt-
schaftsform.

Die Sennerin 
Marianne Gruber

Marianne Gruber erblickte
1955 auf dem Gsöllhof in
Weißenbach bei Haus im Enns-
tal das Licht der Welt. Sie war
ein echtes Bauernkind. Schon
im Alter von 10 Jahren trug sie
mit ihrem Bruder Lebensmittel
auf die 3 Stunden entfernte
Stornalm und ins Ebenach und
lernte das Almleben kennen.
Auch mit allen zu einem Bau-
ernhof gehörenden Arbeiten ist
sie von kleinauf vertraut. Sie
schloss die Handelsschule in
Liezen ab, arbeitete ein Jahr in
einer Steuerberaterkanzlei in
Schladming, ging ein halbes
Jahr als Au-Pair-Mädchen
nach Amerika, arbeitete da-
nach als Buchhalterin in einem
Blumengeschäft und schließ-
lich im Sekretariat der Landge-
nossenschaft Ennstal. 1976,
mit 21 Jahren, heiratete sie
Matthias Gruber, vlg. Ritzin-
ger, aus dem Winkel bei Gröb-
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„Tandlschrot“, Zimme-
rung mit Symbolkraft.
Von oben nach unten:
Sonne, Kirche, Katze,
Uhr, Wiege, Arbeit,
Liebe, Uhr.

Die Viehbergalm ist
ein beliebtes Ziel bei
Mountainbikern



ming und wurde Bäuerin. Sie
ist Mutter von zwei Töchtern,
Bernadete und Birgit, und des
Sohnes Matthias, der vor kurz-
em den Hof übernahm. Sie war
auch in der Öffentlichkeit
tätig, wurde Gemeindebäuerin
und darauf Bezirksbäuerin von
Liezen, dem größten Bezirk
Österreichs. Sie entwickelte
den „Herbst mit den Bäuerin-
nen“, war Leiterin dieses „Lea-
der-Plus“-Projektes und arbei-
tete auch später mit der neuen
Bezirksbäuerin Vroni Schwab
zusammen. Als ihr Mann Mat-
thias mit 60 Jahren in Pension
ging, zog sie mit ihm in das neu
hergerichtete Auszugshaus.

Almrevitalisierung

Nach 50 Jahren wurde 1998
die Sennerei in der Ritzinger-
hütte wieder belebt. In den ers-
ten Jahren waren die Töchter
mit zwei Kühen auf der Alm
und übten das Buttern und Kä-
sen. Das war die Zeit des neuen

und von den Bau-
ern und Jägern
skeptisch betrach-
teten „Bergradfah-
rens“. Doch in den
Servitutsalmen der
Bundesforste, wo
die Bauern Auf-
triebsberechtigte
und nicht Eigentümer sind,
kann man leichter über die Be-
fahrung mancher Straßen hin-
wegsehen. Inzwischen wird
eine öffentliche MTB-Route er-
richtet. Auch die Familie Gru-
ber modernisierte die Anlagen
der Ritzinger-Hütte. Bassins
für die Wasserversorgung wur-
den angelegt, von wo das Was-
ser zu den höher gelegenen
Hütten gepumpt wird. Ein WC
wurde neu errichtet und der
Kälberstall wurde zur Touris-
tenunterkunft mit 6 Betten aus-
gebaut. Ein Stromaggregat ver-
sorgt die Buttermaschine, die
Melkmaschine, die Zentrifuge
und den Boiler mit Strom. Eine
Solaranlage erzeugt den Strom

für das Arbeitslicht und die La-
degeräte der Handys. In der
Gaststube sitzt man noch bei
Kerzenlicht zusammen. Toch-
ter Bernadette bewirtschaftet
nach ihrer Heirat die Steinit-
zenalm „im Hinterberg“ bei
Bad Mitterndorf. Das war der
Anlass, dass Marianne Gruber
selbst auf der Viehbergalm
Sennerin wurde. Auch die an-
deren Bauern haben ihre Hüt-
ten renoviert und treiben ihr
Jungvieh auf. Sie kommen re-
gelmäßig um auf das Vieh zu
schauen und gestalten das Alm-
leben mit. Es besteht ein gutes
Einvernehmen und man hilft
einander.

Fortsetzung folgt
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1 PIRCHEGGER, Hans: Geschichte des Bezirkes Gröbming. Gröbming 1945. S. 107. ZAHN, J.: Urkunden-
buch des Herzogtums Steiermark. I. Band, Graz 1875, Nr. 77, S. 87.

2 Vgl. DRESCHER-SCHNEIDER, Ruth: Ergebnissse der pollen- und großrestanalytischen Untersuchungen
im Gebiet der Plankenalm, Dachstein (Österreich). In: Dachstein. Vier Jahrtausende Almen im
Hochgebirge. Bd. 2. Das östliche Dachsteinplateau. 4000 Jahre Geschichte der hochalpinen Weide- und
Almwirtschaft. Hrsg. v. G. Cerwinka und F. Mandl. Haus 1998. ( = Mitt. d. ANISA 18 (1998), H. 1 u. 2)
S. 111 ff.
KRAL, Friedrich: Zur Frage früher Almwirtschaft am östlichen Dachsteinplateau. (Pollenprofil Plankenalm).
In: Mitteilungen der ANISA 15. Jg. (1994) H. 1, S. 37 - 43.

3 Vgl. ABRAHAMCZIK, Walter: Die Almen und Wälder im steirischen Teil des Dachsteinstockes in ihrer
historischen Entwicklung. In: Centralblatt für das gesamte Forstwesen. Organ der forstlichen Abteilung der
Hochschule für Bodenkultur und der forstlichen Bundesversuchsanstalt Mariabrunn in Wien. 79, (1962),
S. 51.

4 PENZ, Hugo: Die Almwirtschaft in Österreich. Wirtschafts- und sozialgeschichtliche Studien. (=Münchner
Studien zur Sozial- u. Wirtschaftsgeographie, Bd. 15), München 1978.
Almen erleben. Wert und Vielfalt der österreichischen Almkultur. Klagenfurt 2005.
Königreich Alm. Dachsteingebirge. 3500 Jahre Almwirtschaft zwischen Gröbming und Hallstatt.
(= Forschungsberichte der ANISA, Band 1) Haus i. E. 2007.

5 Die Ritzingerhütte trägt die Jahrzahl 1853 und der Trempel 1845. Nach dem alten Plan standen früher die 
Hütten weiter unten beim Wasser.

6 Vor 1900 wirtschaftete der Hof zur Selbstversorgung und betrieb eine Pferdezucht für die Fuhrwerke,
welche das Bargeld für den Hof einbrachte. Durch die Rinder-, Schaf- und Pferdezucht wurden viele
Knechte und Mägde am Hof gebraucht, die mit Nahrungsmittel und Kleidung versorgt werden mussten.

Rinder bei der 
Ritzingerhütte

Zum Autor:
Franz Mandl ist seit
1980 Obmann der
ANISA, Herausgeber
der Mitteilungen der
ANISA und Korrespon-
dent der Historischen
Landeskommission für
Steiermark



Zu Beginn ließ Ing. Obwe-
ger im Rahmen seines Jahres-
rückblicks sein erstes Jahr als
Obmann des Kärntner Alm-
wirtschaftsvereins Revue pas-
sieren.

Ein arbeitsreiches Jahr
für den neuen Obmann

Der Start in die Obmann-
schaft fiel mit dem Beginn der
neuen Förderperiode 2007-
2013 zusammen, dementspre-
chend stand für Obweger und
seinen neuen Vorstand die Be-
schäftigung mit Programment-
würfen (z. B. Ländliche Ent-
wicklung) im Mittelpunkt. Da-
bei zeigte sich, dass einige Re-
gelungen im Detail nur schwer
mit der almwirtschaftlichen
Praxis zu vereinbaren wären.
Nicht zuletzt auf Grund der
Aktivitäten des Almwirt-
schaftsvereins konnten kleine,
aber wesentliche Korrekturen
erreicht werden. So ist künftig
auf Bergmähdern die Nachbe-
weide ab 15. August möglich

und nicht erst ab 15. Septem-
ber, wie es ursprünglich im
Programmentwurf vorgesehen
war.

Ein weiterer Arbeits-
schwerpunkt, so Obweger, war
die Organisation und Durch-
führung der Österreichischen
Almwirtschaftstagung am
Weissensee, die nur jedes 14.
Jahr in Kärnten abgehalten
wird. Auf der Litzlhofalm, der
einzigen „Landesalm“, konn-
ten zum Landesalmwandertag
bei prächtigem Wetter zahlrei-
che Gäste begrüßt werden, dar-
unter auch „Almleute“ aus
Bayern.

Die ersten Wochen des
neuen Jahres nützte der Alm-
wirtschaftsverein zur Abhal-
tung von Informationsveran-
staltungen zum Programm
„Ländliche Entwicklung“,
„Almkontrollen“ und „Agrar-
gemeinschaften“ in zentral ge-
legenen Gemeinden aller Be-
zirke. Für umfangreiche Infor-
mationen sorgten neben Ver-
einsvorstand und Vertretern

der Abteilung 10L auch die
Leiter der Agrarbezirksbehör-
den sowie der Leiter des TPD
der Agrarmarkt Austria in
Kärnten.

DI Barbara Kircher berich-
tete von weiteren Aktivitäten
des Almwirtschaftsvereins im
vergangenen Jahr. So wurden
die Aktion „Erlebnis Alm“
weiter unterstützt und Arbeits-
treffen zum Thema „Almrevi-
talisierung“ abgehalten. Im
Rahmen der Kurzinfo zu För-
dermöglichkeiten und -voraus-
setzungen wies Kircher nach-
drücklich darauf hin, dass
Almrevitalisierungen nur auf
Flächen gefördert werden kön-
nen, die nicht als Futterflächen
gemeldet sind.

Fachvortrag über Haf-
tungsfragen in der Alm-
wirtschaft

Der von Almwirtschafts-
verein und Agrarlandesrat
Martinz initiierte Fachvortrag
von Prof. Dr. Doris Hattenber-
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Die Almwirtschaftsvereine berichten - Kärnten

von DI Norbert Kerschbaumer

Das Kärntner Almjahr hat begonnen
Vollversammlung des Kärntner Almwirtschaftsvereines

Für einen Gutteil der Kärntner Almbau-
ern fängt das Almjahr mit dem Besuch
der Vollversammlung des Kärntner Alm-
wirtschaftsvereins an. Neben Berichten
und Fachvorträgen kommt dabei auch
der gesellschaftliche Aspekt nie zu
kurz. So auch bei der diesjährigen Voll-
versammlung am 1. März im Nockstadel
in Ebene Reichenau. Auf der gut be-
suchten Veranstaltung konnten Ob-
mann Ing. Sepp Obweger und Ge-
schäftsführerin DI Barbara Kircher zahl-
reiche Ehrengäste begrüßen. Agrarlan-
desrat Martinz hob den besonderen
Stellenwert der Almwirtschaft im Ge-
nussland Kärnten hervor.

Obmann Ing. Josef
Obweger stellte die
Arbeiten des abgelau-
fenen Almjahres dar
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ger (Universität Klagenfurt)
hatte Haftungsfragen von Alm-
bauern bezüglich Wanderern
zum Thema. Aktueller Anlass
war die Klage eines Wande-
rers, der sich ein Almbauer ge-
genübersah. Auf der mit Mut-
terkühen bestoßenen Alm in ei-
nem touristisch intensiv ge-
nutzten Gebiet wurde der hun-
deführende Wanderer von
Mutterkühen angegriffen und
verletzt, der Hund getötet. Der
Almbauer wurde geklagt und
verurteilt. Dr. Hattenberger
legte die prinzipielle Rechtsi-
tuation dar. Besondere Siche-
rungsmaßnahmen (Zäunung,
Warnhinweise) seien nur auf
„speziellen“ Almen (z.B. Al-
men mit Mutterkühen, Almen
mit hoher Wandererfrequenz)
notwendig. Entscheidend sei
zudem der Inhalt der Warnhin-
weise, so genüge die Formulie-
rung „Hunde an die Leine“
nicht, besseren Haftungsschutz
bietet gegebenenfalls z.B.
„Achtung Mutterkuhherde,
Mitnahme von Hunden auf ei-
gene Gefahr“. Die detaillierten
Ergebnisse des Gutachtens
werden in einer der nächsten
Ausgaben des „Der Alm- und
Bergbauer“ vorgestellt.

Hohes Potenzial für
Almprodukte

Agrarlandesrat Dr. Josef
Martinz hob in seinen
Grußworten den besonders ho-
hen Stellenwert der Almwirt-
schaft in Kärnten hervor. Der
Weiterführung sämtlicher För-
dersparten in der neuen Pro-
grammperiode gingen harte

Verhandlungen voraus,
Kärnten ist in der Alm-
wirtschaft als Musterland
zu bezeichnen. Gerade im
Bereich der Vermarktung
almwirtschaftlicher Pro-
dukte erläuterte Martinz
weitere Potenziale. „Durch
Bewusststeinsbildung bei
den Konsumenten kön-
nen Impulse gesetzt wer-
den, die einen regionalen
Wertschöpfungskreislauf
in Schwung bringen. Die
professionelle Vermark-
tung Kärntner Spitzen-
produkte von der Alm
kann Arbeitsplätze schaf-
fen und einen Mehrwert
für die Almbauern bedeu-
ten und genau das ist das
Ziel meiner Genussland
Initiative“, so Landesrat
Martinz.

In seinen Grußworten
dankte der Vizepräsident der
Landwirtschaftskammer Ing.
Mössler den Almbauern für ihr
Engagement bei der Bewirt-
schaftung der Almen und wies
mit Blick auf Flächen-
inanspruchnahme für Energie-
gewinnung darauf hin, dass in
Zukunft jeder Quadratmeter
offen gehaltener Produktions-
fläche von steigender Bedeu-
tung sein wird.

Heuriger Almwandertag
auf die Saualm

Abschließend wurde das
Gebiet des heurigen Kärntner
Almwandertages, der am 12.
Juli auf der Saualm stattfinden
wird, vorgestellt. Die Vertreter
der Weißberger und der Breit-

ofner Zeche, Walter Probst und
Ing. Hans Erlacher, illustrier-
ten ihre Ausführungen mit
zahlreichen Bildern.

Zum guten Gelingen der
diesjährigen Vollversamm-
lung des Kärntner Almwirt-
schaftsvereines trugen neben
der hervorragenden Organisa-
tion auch die gesangliche
Umrahmung durch den
Männergesangsverein Wie-
ting unter der Leitung von
Gernot Fladnitzer, die regi-
ons- und fachbezogene Ver-
pflegung mit Nockalmrind
und die für Alm-Veranstaltun-
gen prädestinierten Räum-
lichkeiten des Nockstadels
bei. So hat abschließend be-
trachtet das Kärntner Almjahr
gut angefangen.
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Die interessierten Zu-
hörer im Nockstadel

(o.) und Agrarlandes-
rat Martinz bei seinen

Grußworten (u.)

Zum Autor:
DI Norbert Kerschbau-
mer ist als Vegetations-
kundler und Land-
schaftsplaner tätig



„Die Futterumstellung auf
der Alm, leistungsgerechte Füt-
terung, Melkhygiene, Melk-
technik, Betreuung durch ande-
res Personal usw. bringen am
Beginn der Almzeit „Stress“ für
die Milchkühe. Diese Umstel-
lung, gepaart mit einem zusätz-
lichen Infektionsdruck durch

gemeinsame Alpung gesunder
und oft euterkranker Tiere, kön-
nen fatale Folgen haben“. Ein-
dringlich wies Dr. Mader auf
mögliche Probleme bei der Al-
pung von Milchkühen hin, denn
die ständige Selektion auf stei-
gende Milchleistungen erforde-
re die richtige, professionelle

Betreuung unserer Milchkühe
auf den Almen. Viele Fehler
lassen sich vermeiden, wenn
die Tiere von geschultem Alm-
personal betreut werden. Ge-
sunde Tiere produzieren auch
gesunde Lebensmittel.

Das LFI Tirol bietet in Zu-
sammenarbeit mit dem TGD
Tirol und dem Tiroler Alm-
wirtschaftsverein dazu speziel-
le Seminare an. In den Kursen
werden die verschiedensten
Problembereiche wie z.B.
Stoffwechsel, Klauen und Eu-
tergesundheit, usw. behandelt
(siehe Kurz-Info Seite 37).

Investitionsförderung 
auf Almen

Die Möglichkeiten der In-
vestitionsförderung auf den
Almen zeigte DI Anton Bram-

Tiergesundheit auf der Alm
Mit rund 650 Teilnehmern waren die Informationsabende
des Tiroler Almwirtschaftsvereines ein voller Erfolg
von DI Johann Jenewein

„Eine der Voraussetzungen für eine
erfolgreiche Almsaison sind gesun-
de Kühe mit einem gesunden Euter.
Zellzahlerhöhungen auf Almen spie-
len eine große Rolle und können
durch Einhaltung verschiedenster
Maßnahmen limitiert werden“, sagte
Dr. Christian Mader vom Tiroler Tier-
gesundheitsdienst (TGD) bei den In-
formationsabenden des Tiroler Alm-
wirtschaftsvereines (TAV) gemein-
sam mit den Bezirkslandwirt-
schaftskammern. Zu den insgesamt
vier landesweit angebotenen Aben-
den mit den Themen „Die Zukunft
der Tiroler Almwirtschaft“, „Tierge-
sundheit auf der Alm“, „Investiti-
onsförderung in der Almwirtschaft“
und einer kurzen Vorstellung der
Aktivitäten des TAV kamen rund 650
interessierte Almbauern und -bäue-
rinnen sowie Almobleute.

Bei insgesamt vier
Veranstaltungen infor-
mierten sich rd. 650
Teilnehmer über die
Tiroler Almwirtschaft

Der Obmann der BLK
Schwaz, Franz Egger,
mit den Referenten der
Informationsabende
Christian Mader, Ob-
mann Josef Lanzinger,
Johann Jenewein und
Anton Bramböck (v.l.)

Die Almwirtschaftsvereine berichten - Tirol
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böck von der Abteilung Agrar-
wirtschaft beim Land Tirol
auf. Das Wichtigste ist die
rechtzeitige Antragstellung
vor Beginn der Investiti-
onstätigkeit, da sonst keine
Fördermöglichkeit mehr be-
steht. Weiters ist zur reibungs-
losen und schnellen Abwick-
lung die Vorlage des vollstän-
digen Projektes, wie z.B. Bau-
plan und Baubescheid, erfor-
derlich. Die Fördersätze bei
almwirtschaftlichen Investi-
tionen sind der nebenstehen-
den Kurz-Info zu entnehmen.

Erhaltung der Melkalmen

Zur Zukunft der Tiroler
Almwirtschaft referierte der
neue Obmann des TAV, Ing.
Josef Lanzinger. Ein großes
Augenmerk ist auf die Alpung
von Milchkühen zu legen. Es
ist zu befürchten, dass nach
dem Wegfall der Milchquote
ab 2015 die Milchkuhalpung
stark sinken wird. Würde der
Anteil gealpter Milchkühe, so
wie in den 1970-er Jahren, von
dzt. 46% auf 32% sinken, be-
deutet dies einen Rückgang
von rd. 10.000 Almkühen.

Die bereits eingeführte
Weideprämie ist eine perfekte
Ergänzung zur Alpungsprämie
und unterstützt daher auch die
Almwirtschaft. Als weitere
Maßnahmen werden vom Tiro-
ler Almwirtschaftsverein die
Erhöhung der Alpungsprämie
für Milchkühe und der Aus-
gleich für die erhöhten Milch-
transportkosten, der auch den
Sennalmen zu Gute kommt,
vorgeschlagen.

Interessensvertretung für
die Tiroler Almwirtschaft

Der Geschäftsführer des Ti-
roler Almwirtschaftsvereines,
DI Johann Jenewein, zeigte die
Aktivitäten des Vereines auf.
Neben der Vertretung der Tiro-
ler Almbauern ist vor allem die
Zusammenarbeit in der Alm-

wirtschaft Österreich wichtig.
Dadurch ist eine einheitliche
Vertretung der Interessen auf
bundesweiter Ebene gewährleis-
tet. Als Informationsmedien
dienen die Fachzeitschrift „Der
Alm- und Bergbauer“ sowie
die Homepage der Almwirt-
schaft Österreich www.alm-
wirtschaft.com.

Kurz-Info
Seminare: Tiergesundheit auf Almen

Das LFI Tirol bietet gemeinsam mit dem TGD Tirol und dem
Tiroler Almwirtschaftsverein vor dem heurigen Almsommer 2
Seminare für Almpersonal an:

l Tiergesundheit auf Almen: Euter- und Klauengesundheit, Stoff-
wechsel (eineinhalb Tage)

lMelken und Eutergesundheit auf Almen (5 Stunden).

Informationen zu den Kursen erhalten Sie beim LFI Tirol, DI
Thurner Hans, unter der Tel. 05929-1151. Die Termine werden
rechtzeitig in „Der Alm- und Bergbauer“ und auf www.almwirt-

schaft.com angekündigt.

Fördersätze in der Almwirtschaft

Almstall/Unterstand 30% (plus 5% für Biobetriebe)
Düngersammelanlagen 35%
Hütte (bis Euro 80.000,-) 30%
Stromversorgung 30%
Wasserversorgung 40%
Externe Erschließung 
(Einzelfall bezogen) 50-70%

Für alle Almmaßnamen ist zusätzlich zur Investitionsförderung
ein AIK möglich.

Bei den Informations-
abenden in Lienz, Söll,
Strass im Zillertal und

Mils bei Imst folgten
die Teilnehmer interes-
siert den Ausführungen

der Referenten

Die Almwirtschaftsvereine berichten - Tirol
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100% Wert gilt für das Eiprotein, das
eine unübertroffene biologische Wertig-
keit besitzt. Das heißt, unser Stoffwech-
sel kann aus dem aufgenommenen Ei-
protein zur Gänze körpereigenes Eiweiß
aufbauen. Schließlich stecken die Kräfte
der Natur für das neue Leben im
Ei.

Breite Vitamin- und 
Mineralstoffpalette 

Wer bei vitamin- und
mineralstoffreichen Le-
bensmitteln nur an
pflanzliche denkt, irrt. Ein
Hühnerei hat es in sich, zählt
es doch zu den nähr- und wirk-
stoffreichsten Lebensmitteln.

Der Vitamingehalt ist be-
achtlich, dies zeigt sich be-
sonders am Gehalt an Vitamin
B12, K und A. Auch die wich-
tige Folsäure ist im Ei enthalten,
ebenso wie Vitamin D, E, B1 und
B2.

Das Mineralstoffspektrum ist bunt.
Nennenswert sind die Mengen an Phos-

phor und Kalium, ebenso wie die Spu-
renelemente Eisen, Kupfer, Mangan, Jod
und Fluor.

Hoher Genusswert

Der Genusswert von Ei-
ern wird hoch bewertet
und ist besonders auf

den Fettgehalt (im Dot-
ter) zurückzuführen.

Das Fett im Eidot-
ter enthält

größere
Mengen
an ein-
fach und

zweifach
ungesättigten

Fettsäuren, weshalb das
Fett auch flüssig vorliegt.

Emulgatoren im Ei,
wie Lecithin, sind für die

Feinstverteilung von win-
zigen Fetttröpfchen in einer

wässrigen Umgebung verantwortlich.
Die emulgierende Wirkung des Eies
macht man sich bei der Herstellung von

Kuchenteigen, Mayonnaise und derglei-
chen zunutze.

Ist der Cholesteringehalt
im Ei ein Problem?

Cholesterin ist nur in tierischen Le-
bensmitteln enthalten, so auch im Ei.
Die lebensnotwendige Verbindung Cho-
lesterin wird auch von unserem Körper
selbst aufgebaut und der Blutcholester-
inspiegel entsprechend reguliert. Im ge-
sunden Stoffwechsel spielt also die Cho-
lesterinzufuhr über die Nahrung nur eine
untergeordnete Rolle, weil unser Orga-
nismus nur soviel Cholesterin aufnimmt,
wie er zum Aufbau von Gallensäuren,
Hormonen und Zellmembranbestandtei-
len benötigt. Was zuviel des Guten ist,
wird aus dem Körper geschleust.

Ballaststoffe fördern das Ausschleu-
sen von überschüssigem Cholesterin aus
unserem Stoffwechsel. Deshalb ist für die
langfristige Gesundheitsförderung eine
ballaststoffreiche Ernährung mit reichlich
pflanzlichen Lebensmitteln wesentlich
zielführender als übertriebenes „Strei-
chen“ von Eiern aus dem Speiseplan.

Das EiDas Ei
Ein nochwertiges LebensmittelEin hochwertiges Lebensmittel

Symbol der
Fruchtbarkeit
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Eier verlangen höchste Hygiene 

Falsche Lagerung, Hygienemängel
oder Fehler bei der Speisenzubereitung
können Ursachen für Salmonellenüber-
tragungen sein. Wenn sich krankheitser-
regende Keime im Lebensmittel über ei-
nen längeren Zeitraum und bei Zimmer-
temperatur vermehren können, ist die
Infektionsgefahr wesentlich größer.

Um das Risiko einer Salmonellenin-
fektion im Haushalt zu minimieren, soll-
ten einige Vorbeugungsmaßnahmen be-
achtet werden:
lNur ausreichend durcherhitzte Eier

sind unbedenklich (Garen bei minde-
stens 70°C Kerntemperatur und min-
destens 10 Minuten lang tötet Salmo-
nellen ab!)

lNiemals rohe Eier mit fertig gegarten
oder rohen Speisen (z.B. Salat) in
Berührung bringen.

l Eier ohne Temperaturschwankungen
und kühl aufbewahren und vorzugs-
weise bald verbrauchen.

lHygienisches Arbeiten und Sauberkeit
der Arbeitsmittel und -flächen sind
Voraussetzung.

DI Regina Norz

Das „Gelbe“ vom Ei hat es in sich

Der Dotteranteil des Eies beträgt gut
30% und setzt sich fast zur Hälfte aus
Wasser zusammen. Die Nährstoffdichte
des Eigelbs ist beachtlich. Mit knapp
17% Eiweiß und fast 33%  Fett, das wie-
derum zum Großteil an Proteinkompo-
nenten gebunden ist - als sogenanntes
Lipoprotein - zeigt sich der Dotter üppig. 
Hingegen ist der Kohlenhydratgehalt mit
1% geringfügig im Vergleich zu pflanzli-
chen Lebensmitteln. Mineralstoffe und
Spurenelemente nehmen mit einem An-
teil von mehr als 1% eine besondere
Stellung ein.
Übrigens ist der Gelbton des Dotters al-
lein von der Fütterung abhängig und
wird durch die Carotinoide bestimmt.

Das „Weiße“ vom Ei zeigt 

die Frische an

Wird ein Ei aufgeschlagen, fällt auf,
dass das Eiklar aus 3 sichtbaren
Schichten besteht, einerseits aus eher
zähflüssigen und  andererseits aus

dünnflüssigen Anteilen. Für die Visko-
sität sind die sogenannten Mucinstränge
verantwortlich. Dieses innere Netzwerk
von Mucinfibrillen verändert sich mit zu-
nehmendem Alter des Eies. Schleim-
stoffe werden durch das Enzym Lyso-
zym abgebaut und das ist der Grund
warum ein älteres Ei leicht auseinander
fließt und die appetitliche Wölbung des
Eiklars verschwindet.
Das Eiklar besteht hauptsächlich aus
Wasser und mehr als 10% Proteinen
und ist fast fettfrei. Der Schwefelanteil
im Eiklar ist relativ ausgeprägt. Das Ei-
klarprotein besteht aus unterschiedli-
chen Komponenten, wie Ovalbuminen,
Ovogloblulinen, Ovomucin, Avidin und
Lysozym, die bei Temperaturen ab 70°C
gerinnen.
Der Begriff „Eiweiß“ für Proteine rührt
vom Eiweiß (Eiklar) her, weil daraus
erstmals Proteine isoliert wurden.

Übrigens: Jede/r Österreicher/in ver-
zehrt rein statistisch betrachtet 236
Stück Eier pro Jahr. (Quelle: Statistik

Austria)

Was dahinter steckt ...

Das Hühnerei zählt zu den nähr-
und wirkstoffreichsten Lebensmitteln
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V
or gut 3 Jahren wurde in
Vorchdorf OÖ. Das Un-
ternehmen „Sansystems

BIOLINE“ gegründet. Das
Ziel ist kein geringeres als al-
ternative Energiequellen und
saubere Wasserversorgung be-
reit zu stellen und somit einen
Beitrag zur Nachhaltigkeit zu
leisten.

Dieses Ziel verfolgt das
ehrgeizige Team mit bisher
großem Erfolg. Ein Höhepunkt
dabei war sicherlich die Aus-
zeichnung mit dem „Energy
Globe“ bei welchem Projekte
ausgezeichnet werden, die res-
sourcenschonende bzw. erneu-
erbare Energien fördern.

Dabei wurde im Jahr 2007
in der Kategorie Wasser das
Filtersystem von „Sansystems

BIOLINE“ ausge-
zeichnet. Dieses
bisher in Öster-
reich einzigartige
Produkt, der
SanMB-Bakteri-
enfilter Poren-
größe 0.02 mµ, er-
möglicht die na-
türliche Reinigung
durch Filterung
von Bakterien
oder Trübstoff be-
lasteten Wässern
mit geringstem
Stromverbrauch
(20 W pro Tag )
sowie mit einer
Filter-Lebensdau-
er von 6 - 10 Jah-
ren. Durch einen
patentierten Inte-
gritätstest wird
größtmögliche Si-
cherheit geboten.

Die Anwendungsgebiete
der Ultrafiltration reichen von
kleinen Anlagen auf Almhütten
über private Haushalte, Bau-
ernhöfe bis hin zur kommuna-
len Wasserversorgung. Die Fil-
tration funktioniert dabei auch
hervorragend mit den unter-

schiedlichsten Wassertrübun-
gen. Es werden auch ganzheit-
liche Paketlösungen für Alm-
wirtschaften und Berghütten
angeboten. Die Kombination
mit alternativer Stromversor-
gung, Druckerhöhung und
SanMB-Bakterienfilter findet

in diesen Bereichen großen An-
klang. Zurzeit wird auch daran
gearbeitet, die Anlagen kom-
plett unabhängig von externer
Stromversorgung zu betreiben.

Sauberes Wasser für
Waisenhäuser in Ukraine

Teamarbeit, Verantwor-
tung, Humor und soziale Kom-
petenz wird bei Sansystems
BIOLINE ganz groß geschrie-
ben. Ein aktuelles Hilfsprojekt,
an dem gearbeitet wird, sind
Waisenhäuser in der Ukraine,
die dringend sauberes und ge-
sundheitlich unbedenkliches
Wasser benötigen und dabei
auf den kostengünstigen Ein-
satz der Sansystems BIOLINE
Produkte setzen. Des weiteren
stehen auch Exporte nach Sau-
di-Arabien, Australien oder
den kanarischen Inseln an.

Gesunde Wärme und
enorme Kostenersparnis

Neben den Filterungssys-
temen für Wasser hat „Sansys-
tems BIOLINE“ auch ein mo-
dernes Heizungssystem im
Programm. Diese Infrarot-
Heizung arbeitet mit einer Er-
wärmung der Wände und nicht
der Luft selbst, was sehr stark
zu einem natürlichen Wohl-
fühl-Klima beiträgt. Durch
einfachste Montage bietet es
sich für Heizungsergänzungen
und Umbauten aber auch für
Neubauten bestens an.

Weiters ermöglicht dieses
Infrarot-Heizungssystem, so-
wohl bei der Anschaffung als
auch bei den Betriebskosten,
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Das Sansystems-Team
bei der Verleihung des
Energy-Globe 2007
mit der Geschäftsfüh-
rerin Brigitte Hörndler
(2.v.li.)

Energy-Globe Gewinner 2007
Natürliche Reinigung von Wasser durch Ultrafiltration
auch in der Almwirtschaft bestens geeignet

„Unsere Philosophie ist es,
mit der Natur zu arbeiten
und nicht gegen sie“.

GF Brigitte Hörndler. 



im Vergleich zu anderen Heiz-
systemen, eine Einsparung von
30% bis 60%. Dieses Geld
kann nun zum Beispiel für die
Anschaffung von Photovol-
taik-Anlagen, Wind- und Was-
serkraftanlagen usw. verwen-
det werden, was einen weite-
ren Schritt in Richtung unab-
hängiger Energieversorgung
darstellt. „Unser Ziel ist es,
vom öffentlichen Stromnetz,
durch alternative Energiever-
sorgung für Elektrizität und
Heizung, völlig unabhängig zu
werden“, so der Entwicklungs-
und Verkaufsmanager Helmut
Huemer. Auch die Nachhaltig-
keit ist ein wichtiger Bestand-
teil der Firmenphilosophie.

Gesundes, lebendiges
Wasser

Ein drittes Standbein von
„Sansystems BIOLINE“ be-
schäftigt sich mit der Energie
des Wassers. Mit einem äußerst
kostengünstigen, selbst ent-
wickelten Produkt dem „Kun-
dal-Wasserbeleber“ wird das
Wasser auf natürlichstem Weg

mit mondgeerntetem Holz, aus-
gesuchten Edelsteinen und spe-
ziellen Mineralien belebt und
in verschiedensten Bereichen
erfolgreich eingesetzt.

Sehr gute Ergebnisse sind
im Wohlfühlbereich und  in der
Landwirtschaft zu verzeichnen,
wo unter vielen anderen Erfah-
rungen die Ausfallquote, spezi-
ell in der Ferkelaufzucht, stark
reduziert und auch die Tierarzt-
kosten enorm gesenkt werden
konnten. Auch kann die Kalk-
problematik und die Standzeit
bei Wässern im Produktionsbe-
reich stark verbessert werden.
In der Schwimmbadwasserbe-
handlung wird bis zu 50% Che-
mieeinsparungen verzeichnet.
Die Stärkung der natürlichen
Eigenschaften des Wassers
macht sich auch im Biotopbe-
reich bezüglich der Algenredu-
zierung und Verbesserung der
Sichttiefe bemerkbar.

Natur beobachten, verste-
hen und kopieren

So wird ressourcenscho-
nend die Kraft der Natur in vie-

len Bereichen
genutzt - entspre-
chend der Philo-
sophie -  die Na-
tur zu beobach-
ten, zu verstehen
und so gut als
möglich nachzu-
ahmen, da sie un-
ser bester, per-
fektester Lehr-
meister ist und
nur dadurch wird
die Menschheit
langfristig gut
(über)leben kön-
nen, so die Aussage von Frau
Kremsmayr.

Das Unternehmen Sansy-
stems hat sieben fix angestellte
Mitarbeiter am Hauptstandort
in Oberösterreich und beschäf-
tigt 15 weitere Außendienst-
mitarbeiter, die mit kompeten-
ter Beratung für Sie in ganz
Österreich tätig sind.
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Weitere Infos
Sansystems BIOLINE GmbH.
4655 Vorchdorf Mühltal 58,
Telefon: 07614 6871-15 oder
www.sansystems.at

Die Filteranlage von
Sansystems reinigt das
Trinkwasser von Bak-

terien, Krankheitserre-
gern und Trübstoffen 



Bartussek / Lenz / Ofner-
Schröck / Würzl / Zortea:

Rinderstallbau

Auch bei kleineren Bestän-
den werden im modernen Stall-
neu- oder -umbau nur mehr
Laufställe in ihren verschiedens-
ten Ausführungen (Liegeboxen,
Tretmist etc.) geplant.

Futter- und Trinkwasser-
versorgung, Bodenbeschaf-
fenheit, Auslauf, Einstreusys-
teme und Stallklima sollen
den Ansprüchen der Tiere
genügen, die optimale Pla-
nung von Arbeitsachsen,
Melkständen, Lagerräumen
und Entmistungssystemen
ist wiederum für den Land-
wirt wichtig.

Das Buch ist mit einer Viel-
zahl von Plänen, Zeichnungen,
informativen Fotos und Pra-
xisbeispielen ausgestattet.

Romana Schneider:

Oberösterreichische
Bäuerinnen kochen
Einfach gute Rezepte

Kochen Sie sich quer
durch die original oberöster-

reichische Küche!
Romana Schneider

hat für Sie die besten Tra-
ditionsrezepte aus ihrer
Heimat Oberösterreich
zusammengestellt.

Übersichtlich und ap-
petitanregend stellt sie
Klassiker der bodenstän-
digen Küche wie Mühl-
viertler Krautsuppe, Inn-
viertler Speckknödel,
Kremstaler Mostbraten

oder Gmundner Torte vor.
Lassen Sie sich verführen in
eine Küche der frischen, ge-
sunden und natürlichen Ge-
richte aus heimischen Zuta-
ten - mit vielen Tipps und
Tricks aus dem langjährigen
Erfahrungsschatz der Auto-
rin.

Der Kochbuch-Klassiker
in einer aufwändig ausgestat-
teten Neuauflage: zusätzli-
che und überarbeitete Rezep-
te, mit zahlreichen Farbfotos
appetitanregend illustriert.

Romana Schneider (ge-
boren 1969), Köchin, Auto-
rin zahlreicher Kochbücher
und seit 1994 Ernährungsre-
ferentin in der Landwirt-
schaftskammer für Ober-
österreich, liebt es, neue Re-
zepte mit heimischen Zuta-
ten - am besten aus dem ei-
genen Garten - auszuprobie-
ren und die heimischen kuli-
narischen Schätze zu erfor-
schen.

Almhirte (auch Ehepaar)
für gut erschlossene Galt-
viehalm gesucht. Jährlich
von Mai bis September.
Almhütte direkt an der
Plöckenpass-Bundesstraße.
(Stromversorgung) Anstel-

lung auf Jahre gesichert.
Bewerbung und Anfragen:
Ing. Carl Gressel, Tel.:
0664 / 54 22 541.

Landwirtschaftlicher

Facharbeiter sucht im Zeit-
raum von Juni bis Septem-
ber 2008 Halter-(Hirten-)
tätigkeit mit Ausschank;
vorzugsweise in der Stei-
ermark. Tel.: 0680 / 21 09
290, E-Mail: seppkra-
mer@a1.net.

Stellenangebot

Stellensuche

TIPP
Viele Stellenangebote und

Stellengesuche finden Sie

auf unserer Homepage

www.almwirtschaft.com

Bücher, Almstellenmarkt
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